1 203. 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— N inclufive Zuſtellung; 


r. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatli 


80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich Rs. 1.20 incl. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Dienflag. den 1. . (13) September 1898. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— * Die Expedition ifl täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
e eee 


Porto. 


Lodzer Tngeblatt 


18. Jahrgang. 
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einem neuerfundenen, gegen Feuer unbedingt widerſtands fähigen 
Conſtruktion alle bis herigen engliſchen und amerikaniſchen Sy 


ROBERT BOH TE 


in Warschau, Nowy Swiat Nr. 34. 


8888 N Geldidhränfe 


aus Stahlpanzer, ohne Fugen (glatt) 


gauf neuer Conſtrultſon, deren Panzer aus gehäctetem Stahl in der Stärke von 24 bis 25 Millimeter hergeſtellt ſind und mit 
keinem ſcharfen Werkzeug durchſchnitten, durchbohrt oder durchbrochen werden kann. Die Wände dieſer Geldſchränke find mit 
e ausgefüllt. Dieſe Geldſchrünke übertreffen durch ihre 


H ute, Dienſtag, den 1. (13.) September 1898 
Nachmittags 3 Uhr findet in 


er iſraelitiſchen Handwerkerſchule (Talmud⸗Thora) 
der feierliche 
Schluß des Schuljahres 18971898, 


sıbunden mit einem Examen ſtatt, wozu alle bie) m Jaſtitut Woh geſtanten böflichſt eingeladen werdeg. 
Im Namen der Verwaltung 
Moritz Fraen kel. 


Prozeß Zola 8 


Zola vor Gerſcht. 
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Emile Zola, Brief an den Vräfidenten und den Rees 
min iſter der franzöſiſchen Nepublit 


Emlle Zola vor dem Schwurgericht, 2 Tbelle 
Cabinet⸗Photographieen Zola's jomie Laborl' . 


U. TO NN R, 
Buch- u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtraße 108. 


r 


Revision d. Prozesses DREYFÜN. 


Nachſtehende Broſchüren über Prozeß Dreytus und Zola 
ſind ſtets auf Lager: 


Kop. 40 
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2 5 Die vorzügliche 
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en) Glinski 


ift überall zu baden, bitte nur zu 
verlangen! 


Dr. med. Goldfarb 


| thecinlarzt für Hant-, Geſchlechts · und 
venerifche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
1? Wuchs Nr. 1), Haus Grodengkl. 


Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
Es Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


T. med. W. Kotzin, 


Spetial⸗Arzt 
ir Herz. u. Rungenkraukheiten, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 26 
fängt jetzt von 10—11 und von 4—6 Wir, 


r. . Rosenblatt, 

Speeialarzt 

Ohren⸗, Naſen⸗, Halekranthelten und Sprach · 
Nörungm (Stottern) 

NH nach längeren Studien im Auslande hier 

niedergelaſſ en. 


4 2 2 
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Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
Sauts, WER und Geſchlechts⸗Krauk · 
heiten, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Sprechſtun · 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


Dr. Skibinski, 
Geburtshelfer 
iſt zurückgekehrt. Zawadzka 5. 


Augenarzt 


Dr. med. M. Berenstein 


a (Petrikan rſtr. 45) 
iſt zurückgekehrt. Sprechſtunden von 10—12 Uhr 
Vorm. und von 4—6 Uhr Nahm. 


Dr. med, Maybaum, 
Spe zlalarzt 


für Magen- u. Darmkrankheiten 


it zurückgekehrt. 
Badjobniaftr. 57. 


Dr. med. AJ. Panskı 


iſt zurückgekehrt und empfängt wie früher 


Sprechſtu den von 9—1 1 Vorm. u. v. 4—7 | ausſchließlich mit Nervenleiden Behnftete, 


N 
iin. Zawadzkaſt⸗, Nr. 4 
4 


Petrlkauer⸗Str. 39. 


Zahnarzt 
Klinkovsteyn 


wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 47, 1. Etage, 
(Ede Grüne⸗Straße) Haus des Herrn Robert 
Fischer. 


Allerhüöchſtes Reſtript 
an Se, Kaiſerliche Hoheit den Ge⸗ 
nevrale Admiral Großfürſten Alexei 
Alexandrowitſch. 


„Vor zwölf Jahren wohnte Ich mit Meinem 
unvergeßlichen Vater in Sebaſtopol und Nikolajew 
dem Stapellauf der Erſtlinge unſerer Vertheidi⸗ 
gung im Schwarzen Meere und der Eröffnung 
des erſten Docks bei. An dieſem bedeutungsvollen 
Tage erinnerte der dahingeſchiedene Kaiſer in 
einem beſonderen Tagesbefehl an die ruhmreiche 
Vergangenheit der Schwarz⸗Meer⸗Flotte, welche ſich 
für das Wohl der Heimath geopfert hatte, und 
begrüßte mit dem ganzen Rußland freudig die 
Wiedergeburt dieſer Flotte. Die Erinnerung an 
dieſe Tage wird nie aus Meinem Gedächtniſſe ent⸗ 
ſchwinden. Vor Kurzem verbrachte Ich wiederum 
vier Tage inmitten der wiedergeborenen Schwarz⸗ 
Meer-Flotte, hielt eiue Revue über die Schiffe ab 
und beſuchte die Etabliſſements des ſebaſtopoler 
Hafens. Ich fand Alles in vorzüglicher Ordnung 
und in vollkommenſter Bereitſchaft. Ich freue 
Mich der erzielten Erfolge, denn in der ſtarken 
Flotte, welche gegenwärtig bei Sebaſtopol verſam⸗ 
melt iſt, erblicke Ich ein ſolides Unterpfand für 
die fernere ruhige und friedliche Entwickelung des 
geſammten Südens Rußlands. Ich ſpreche Euerer 
kaiſerlichen Hoheit Meinen herzlichen Dank aus 
für die durchaus erfolgreiche und ſchnelle Aus- 
führung der Ihnen von Meinem dahingegangenen 
Vater und Mir übertragenen ſtaatlich wichtigen 
Aufgabe zum Schutze der Intereſſen Rußlands 
am Schwarzen Meere. Das von Mir Geſehene 
erfüllt Mich mit ſicherer Hoffnung, daß unter der 
wachſamen, erleuchteten Leitung Euerer kaiſerlichen 
Hoheit die junge Schwarz-Meer⸗Flotte ſtets die 
ruhmreichen Traditionen ihrer Vorgänger, der Hel⸗ 
den von Sinope und von den Sebaſtopoler Baſtio⸗ 
nen, aufrechterhalten und dadurch das Vertrauen, 
das Ich in dieſe Flotte geſetzt habe, rechtferti— 
gen wird. 

Das Original iſt von Seiner Kaijerliden 
Ma je 0 ũ t Vochſteigenbandie unterzeichnet: 

„Ihr Ihnen herzlich dankbarer, 
Sie von ganzem Herzen liebender 


Neffe 
i Nikolai.“ 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Allerhöchſter Vermerk. Auf dem allerun⸗ 
terthänigſten Bericht des Miniſters der Wegecom⸗ 
munication darüber, daß am 16. Auguſt im In⸗ 
validenhauſe der Eiſenbahn-Angeſtellten eine Pani⸗ 
hide für den Zar⸗Befreier abgehalten worden war 
und die Pfleglinge der Anſtalt gebeten hatten, den 
Ausdruck ihrer treuunterthänigſten Gefühle Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer zu übermitteln, geruhte 
Seine Majeſtät Höchſteigenhändig zu vermerken: 
„Herzlich zu danken.“ 


- Ueber Sympathie-Kundgebungen für Se. 
Majeſtät den Kaiſer anläßlich des Abrü⸗ 


ſtungs⸗ Communiqués wird unter Anderem aus 
Wien gemeldet: Die Baronin Bertha v. Suttner 


hat als Präſidentin der öſterreichiſchen Geſellſchaft 
der Friedensfreunde an den Grafen Murawjew fol⸗ 


unſere Bewunderung für feine 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Juſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
mr — 
gende Depeſche geſandt: „Im Namen der öſter⸗ 
reichiſchen Geſellſchaft der Friedensfreunde bitte ich, 
Seiner Majeſtät unſeren unterthänigſten Dank und 
herrliche Großthat 


zu Füßen zu legen.“ 

In einer Zuſchrift an die „Hosoorn“ äußert 
ſich Henry Dumont, der Begründer des „Rothen 
Kreuzes“, über das Weltfriedensmanifeſt u. A. 
folgendermaßen: „Von dieſem Augenblick an hat 
ſich Kaiſer Nikolai II. die Dankbarkeit des ganzen 
Menſchengeſchlechts erworben. Dieſer Vorſchlag iſt 
der größte Schritt auf dem Wege der wahren 
Civiliſation .. Früher oder ſpäter werden die 
Folgen Früchte zum Wohl der Menſchhein tragen 
und alle diejenigen, welche ein Herz beſitzen, wer⸗ 
den die Worte des Evangeliums wiederholen: 
„Selig ſind die Friedfertigen, denn ſie werden 
Gott ſchauen.“ 

— Von der landſchaftlichen 
Miniſteriums des Innern iſt, wie verſchiedene Re⸗ 
ſidenzblätter, darunter auch die „Topr. pon.“ 
Tasera“, berichten, unter den Materialien zur 
Durchſicht der Bauerngeſetzgebung in dieſen Tagen 
eine Sammlung von Verfügungen, die ſich auf 
das Civilrecht der Perſonen bäuerlichen Standes 
beziehen, herausgegeben worden. Dieſes Werk be⸗ 
ſteht aus 1989 Paragraphen, in denen das ganze 
Bauern⸗Civilrecht enthalten iſt. Es befinden ſich 
in demſelben nicht nur die bisher in verſchiedenen 
Geſetzbüchern zerſtreut geweſenen betreffenden Rechts⸗ 
beſtimmungen, ſondern auch die Erläuterungen des 
Dirigirenden Senats. Gegenwärtig haben bereits 
zwei Sitzungen der Commiſſion zur Reviſion der 
Bauerngeſetzgebung ſtattgefunden, und da dieſe 
Commiſſion eine vorbereitende iſt, fo erſcheint als 
das Reſultat einer jeden Sitzung die Bearbeitung 
einer oder der anderen Frage aus dem bäuerlichen 
Leben, wozu freilich immer eine mehr oder weni⸗ 
ger andauernde Zeit in Anſpruch genommen wird. 
Nach Beendigung der Arbeiten dieſer Vorberei⸗ 
tungs⸗Commiſſion, die über 50 beſondere Fragen 
zu erledigen hat, ſoll eine weitere Berathungs⸗ 
Commiſſion aus Vertretern aller hiebei intereſſir⸗ 
ten Reſſorts gebildet werden, die jedoch kaum vor 
Ende nächſten Jahres zuſammentreten dürfte. 

— 8 der Zahnarzt⸗Diplome entnimmt 
die P. 3.“ den Buapx. Büg- folgende 
Müthellung: Personen, die in der Militär⸗Medi⸗ 
ziniſchen Akademie in Petersburg oder bei den 
mediziniſchen Fakultäten der ruſſiſchen Univerſitäten 
ihr Zahnarzt⸗Examen beſtanden haben, haben 
laut einer neuen Beſtimmung für ihr Zahn⸗ 
arzt⸗ Diplom drei Rubel zu entrichten 
— ebenſo hoch iſt die Gebühr für ein Dentiſten⸗ 
Diplom. Da bisher eine Taxe für die Zahnarzt⸗ 
Diplome nicht beſtand (das Prüfungsreglement 
enthielt keine Beſtimmungen darüber), ſo erhielten 
die Perſonen, welche die Prüfung beftanden hatten, 
bis jetzt kein Diplom, ſondern es wurde ihnen 
ſtatt deſſen eine zeitweilige Beſcheinigung ausge⸗ 
ſtellt. In Zukunft wird das nicht mehr der Fall 
jein, und dieſe Beſcheinigungen können jetzt gegen 
Diplome unigetauſcht werden. 

Kiew. 7 u außerordentlicher Sitzung beſchloß 
die Kiewer Städtiſche Duma, Sr. Majeftät 
dem Kaiſer die Gefühle unbegrenzter treu⸗ 
unterthäniger Ergebenheit, ſowie die tiefempfun⸗ 
denen herzlichen Wünſche für den Fortgang der 


Abtheilung des 


Erlauchten Initiative zum Wohle der Völker zu 
Füßen zu legen. Zugleich beſchloß die Duma, 


zur Erinnerung an das erwähnte. Ereigniß die 
Eröffnung einer Knaben- und einer M lädchen⸗ ⸗Ele⸗ 
mentarſchule, Erſterer auf den Namen Sr. Ma⸗ 

jeſtät des Kaiſers, Letzterer auf den Namen 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Ale⸗ 

randra Feodorowna. Die Duma beglei⸗ 
tete den Beſchluß mit dreimaligem Hurrah. 

— Der Naturforſcher⸗ Kongreß in Kiew hat 
ſich in dieſen Tagen, wie wir einer 9 8 — 
reſpondenz der «Bapms, BBA. entnehmen, A. 
auch mit dem Stande der Volksbildung in Ruß⸗ 
land eingehend beſchäftigt. In der Subſektion für 
Statiſtik gelangten drei Vorträge über dieſes 
Thema zur Verleſung, und zwar ſprachen die Her⸗ 
ren N. Tregubow, Belonski und A. S. Borine⸗ 
witſch. Der Tregubowſche Vortrag hatte nur eine 
lokale Berni, da ſeine Folgerungen auf ſta⸗ 
tiſtiſchen Daten beruhen, die nur drei bis vier 
Gouvernements betreffen, entbehrt aber gleichwohl 
nicht eines allgemeinen Jntereſſes. Der Redner 
trat dafür ein, daß in die Volksſchulen nicht Kin⸗ 
der unter 8 Jahren aufgenommen werden. Das 
Alter von 8, 9 und 10 Jahren hält er für das 
normale Alter, in dem die Kinder in die Schule 
eintreten ſollen. Eine zweiklaſſige Schule, die in 
jeder Klaſſe 60 Knaben und Mädchen zählt, reicht 
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für die Bedürfniſſe einer Bevölkerung von 2400 


Menſchen aus, wenn bei der Aufnahme der Schü⸗ 
ler und Schülerinnen allein dieſe Altersklaſſen be⸗ 
rückſichtigt werden. Der Direktor des Kursker ſtati⸗ 
ſtiſchen Bureaus Belokonski gab ia, feinen. Vor⸗ 
trag u. A. intereſſante Daten, welche die Lage der 
Volksbildung in Rußland charakteriſiren. So ſind 
von 100 Rekruten in Rußlaud 68,9% Analpha⸗ 
beten, in Italien 42%, in Ungarn 363, in Oeſterreich 
30,8%, in Belgien 16%, in Frankreich 9,4%, in Holland 
7,3%, in der Schweiz, in Deutſchland und Schwe⸗ 
den dagegen erreicht die Zahl der Analphabeten 
unter den Rekruten noch nicht 1 4 und beträgt 
in Sachſen, Bayern und Baden ſogar Och. 


befreit? 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


(Schluß.) 

Neben der Land- und Forſtwirthſchaft erfreut 
ſich auch der Export landwirthſchaftlicher und in⸗ 
duſtrieller Erzeugniſſe der beſonderen Fürſorge 
unſerer Regierung. Die Waarenausfuhr iſt eine 
der wichtigſten Bedingungen des ökonomiſchen 
Fortſchritts eines Landes und alle Regierungen 
ſuchen durch eine rationelle Handelspolitik eine 
günſtige Handelsbilanz herbeizuführen. Aus die⸗ 
ſem Grunde top auch unſere Regierung Handels⸗ 
verträge mit den fremdländiſchen Staaten ab, die 
Eiſenbahntarife für die zum Export gelangenden 
ruſſiſchen Erzeugniſſe werden nach Möglichkeit her⸗ 
abgeſetzt, und aus dieſem Grunde auch hat der 
Geſetzgeber beſchloſſen: 

4) Die Ausfuhr von Erzeugniſſen eigener 
oder gepachteter Land» und eigener Forſtwirthſchaft 
und Erzeugniſſen der vaterländiſchen Produktion 
eigener gewerblicher Etabliſſements und auch ſon⸗ 
ſtigen Produkten und Waaren — dieſe 
nach Einvernehmen des Finanzminiſters mit den 
anderen Reſſorts — von der Gewerbeſteuer zu be⸗ 
freien. Damit iſt freilich nicht geſagt, daß Ex⸗ 
port⸗ und Kommiſſionshäuſer die Gewerbeſtener 
nicht zu zahlen brauchen. Das Privilegium iſt 
nur den Landwirthen und Fabrikanten, wenn ſie 


ſich unmittelbar mit dem Export ihrer Erzeugniſſe 


befaſſen, zugeſtanden, vorausgeſetzt, daß ſie keine 
beſonderen Komptoirs oder Handels⸗Etabliſſements 
und Depot⸗Räumlichkeiten unterhalten. 

Die Befreiung des Exports von der Gewerbe⸗ 
ſteuer paßt mithin in das ganze Syſtem der 
neueſten Handelspolitik, die darauf gerichtet iſt, 
die Ausfuhr von landwirthſchaftlichen und indu⸗ 
ſtriellen Erzeugniſſen nach Möglichkeit zu fördern. 

In dieſe vierte Kategorie der von der Ge— 
werbeftener befreiten Unternehmen laſſen ſich noch 


diejenigen des Klein (Hauſir)⸗Handels — ein⸗ 
ſchließlich der Akkorde und Lieferungen auf eine 
Summe von nicht über 500 Rbl. ſowie der 


Unterhalt von Nachtaſylen und möblirten Zim⸗ 
mern, wenn der Inhaber nicht mehr als ſechs 
Zimmer vermiethet — aufnehmen. Im Ganzen 
gehören in dieſe Kategorie die Punkte 30—34 des 
Art, 6 des Gewerbeſteuergeſetzes. 

Was den Klein(Hauſir)⸗-Handel noch insbe⸗ 
ſondere betrifft, ſo iſt er wohl mit Rückſicht 
darauf von der Gewerbeſteuer befreit worden, weil 
die Kontrolle ſeitens der Steuerbeamten mit ziem⸗ 
lichen Schwierigkeiten verbunden iſt und die Reſultate 
der Beſteuerung für die Staatskaſſe von nur ſehr 
minimaler Bedeutung ſind. 

Von der Gewerbeſteuer ſind ferner befreit: 

5) Alle Hilfsgewerbe, ohne die der vaterlän- 
diſche Handel und die vaterländiſche Induſtrie 
nicht auskommen können und die mithin als noth⸗ 
wendige Stütze derſelben dienen. Dies ſind alle 
die Gewerbe, die in den Punkten 35—43 des § 6 
namentlich aufgeführt ſind, — alſo: der Ankauf 
von Waaren für die unmittelbaren Bedürfniſſe der 
Handels⸗ und Gewerbe⸗Etabliſſements, — nicht 
aber der kommiſſionsweiſe ausgeführte Aufkauf 
in's Ausland, — ferner Lager-Räumlichkeiten, 
welche von gewerblichen Unternehmen ausſchließlich 
zur Aufbewahrung ihrer Reſerve-Maſchinen und 
⸗Werkzeuge 2. dienen, — Handels⸗Unternehmen 
genießen dieſen Vorzug nicht, inſofern die Zahl 
der von der Gewerbeſteuer befreiten von ihnen 
unterhaltenen Lager-Räumlichkeiten je nach der 
Kategorie des gelöſten Gewerbeſcheines beſchränkt 
iſt; — ſodann der Engros- und Detail-Verkauf, 
— der Engros⸗Verkauf von Erzeugniſſen eigener 
Produktion anf Börſen, aus den eigenen Gewerbe— 
Etabliſſements oder aus einem Komptoir oder 
Handels⸗Etabliſſement, welches bei dem Gewerbe⸗ 
Etabliſſement oder in den Grenzen der Anſiede— 
lung, wo dieſes Etabliſſement ſich befindet, unter: 
halten wird, — der Detail⸗Verkauf nur dann, 
wenn er unmittelbar aus dem eigenen Gewerbe— 
Etabliſſement, ohne Einrichtung eines beſonderen 
Magazins oder Ladens vor ſich geht. Durch dieſe 
Einſchränkungen ſucht der Geſetzgeber die Jute⸗ 
reſſen der Händler zu ſchützen, die ſich ſpeziell mit 


dem Handel von fremden Waaren beſchäftigen. 
Schließlich — der Unterhalt von Schiffen aller 


Art in auswärtigen Meeren, Schiffsbauwerften, 
Eiſenbahnen mit Pferde-, elektriſchem und Dampf: 
betrieb, Depots aller Art, Verkehrs⸗Unternehmen 
und Niederlagen an den Zollinſtitutionen. Unter 
den Maßnahmen dieſer fünften Kategorie verdie⸗ 
nen beſondere Beachtung diejenigen, die ſich auf 
die Schifffahrt und den Schiffsbau beziehen. Pri⸗ 
vilegien der Steuerfreiheit genießen dieſe Gewerbe 
nach dem Uſtaw über die direkten Stenern. Im 


neuen Gewerbeſteuergeſetz haben dieſe Privilegien 


noch eine weitere Ausdehnung erfahren. Die aus⸗ 
wärtige Seeſchifffahrt z. B. iſt nun ohne Unter⸗ 
ſchied, ob ſie von Segel- oder Dampfſchiffen 


unterhalten wird, von der Gewerbeſteuer gänzlich bes 
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letzteren 
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freit. Dieſe Maßregel erſchien um fo gerechter, 
als die Eeeſchfffahrt ſchon ohnedies allerlei 
Schiffs⸗ und Hafenabgaben für den Staat ſowohl, 
als auch für einzelne Städte zu zahlen hat. Fer⸗ 
ner unterliegen Schiffsbauwerften und Schiffsbau⸗ 
und Schiffsremonte⸗Werkſtätten ebenfalls nicht der 
Gewerbeſteuer, was mit Rückſicht auf den vater⸗ 
ländiſchen Schiffsbau ſehr dankbar zu begrüßen 
iſt. Entgegen den noch geltenden Beſtimmungen 
wird in Zukunft auch der Unterhalt von Anfahr⸗ 
ten und Schifffahrts⸗Comptoirs aus denſelben 
Gründen der Zweckmäßigkeit keine Gewerbeſteuer 
zu entrichten haben. — 

Alle die in den vorhergehenden fünf Punkten 
genannten Ausnahmen ans der 
finden ihre Begründung in Erwägungen ökono⸗ 
miſchen Charakters. Unjere Steuer-Geſetzgebung 
kennt aber Privilegien, die an Perſonen gewiſſen 
Standes Allerhöchſt verliehen worden ſind. 

Dieſe Privilegien wurden auch in das neue 
Gewerbeſteuergeſetz herübergenommen. Die Punkte 


Gewerbeſteuer 


N fr 7 ’ - 
r Tageblatt. 


44 und 45 des mehrfach genannten § 6 handeln | 
von dieſen Privilegien. Danach find von der Ge⸗ 


werbeſteuer befreit: 


Wohnungen der Chriſten, ſowie Brandſtiftung und 


6) Der Handel und die anderen Gewerbe, 


welche von den Don⸗ und Ural⸗Koſaken in den 
Grenzen ihrer Heeres⸗Ländereien und von den 
Amur⸗ und Uſſuri⸗Koſaken in dem Amur⸗ und 


Küftengebiet betrieben werden, ferner die nach dem 
Tode von Geiſtlichen und Kirchen⸗Angeſtellten hin⸗ 


terbliebenen Wittwen und unverheiratheten Töch⸗ 
ter, ſowie die berabſchiedeten Untermilitairs, welche 
den Dienſt bis zum 30. Oktober 1858 angetre⸗ 
ten haben, und deren Frauen, Wittwen oder un⸗ 
verheiratheten Töchtern gehörige Handels⸗Unterneh⸗ 
men dritter und vierter Kategorie, außer Etabliſſe⸗ 
ments des Traktirgewerbes und Etabliſſements zum 
Getränkeverkauf, und gewerbliche Etabliſſements 
ohne mechaniſche Motoren und mit einer Anzahl 
von nicht über fünfzehn Arbeitern. a 

Dieſe Privilegien finden ihre Begründung in 
der Geſchichte Ruß ands, weshalb der Geſetzgeber 
ſie auch für die Zukunft beſtehen ließ. 

7) Sind von der Gewerbeſtener aller Art 
Unternehmen befreit, welche auf Grund beſonderer 
Geſetzesbeſtimmungen oder 


Verordnungen von der Zahlung der Steuern 


ſonſtiger Allerhöchſter! 


für Handel und Gewerbe ſchon jetzt frei ſind, das 
iſt z. B. die Freiwillige Flotte mit ihren Komp⸗ 
hörden Funktionen zu übernehmen. Das Komitee 


toirs und Agenturen. 

Unſer Bild von den von der Gewerbeſteuer 
befreiten Geſchäftsbetrieben und Unternehmen, — 
wäre nicht vollſtäudig, wollten wir 
ſteuerausnahmen hinſichtlich 
Gold, Silber und Platina nicht noch iusbeſondere 
gedenken. 
ſteuergeſetzes wird die Gewinnung der gen. Me⸗ 
talle von der Gewerbeftener befreit. r 
Ausdehnung und ihrer Ertragsfähigkeit müßte 
eigentlich dieſelbe gleich allen übrigen Bergwerks- 
unternehmen der Gewerbeſteuer unterliegen, — 
wenn. aber der Geſetzgeber hier doch eine Aus⸗ 
nahme machte, ſo geſchah es deshalb, weil der Ab⸗ 
ſatz des gewonnenen Goldes und Platinas nicht 
über einen freien Markt verfügt, denn dieſes ge⸗ 
ſammte gewonnene Metall muß an den Fiskus 
abgeführt werden. Erſt dann, wenn das Gold 
vollſtändig freie Cirkulation im Reiche erhalten 
wird, wird man von einer Beſteuerung deſſelben 
ſprechen können. Zur Zeit aber bedarf die Ge⸗ 
winnung von Gold und Platina noch einer ſtar⸗ 
ken Förderung ſeitens der Regierungsorgane, bevor 
ſie die Rußland würdige Höhe wird erreichen kön⸗ 
nen. Man darf hierbei nicht außer Acht laſſen, 
daß die Goldinduſtrie bei uns zur Zeit erſteus 
eine Bergwerksabgabe von 10% der Bruttoeinnah⸗ 
men entrichtet, daß die Grundſteuer, welche Gold- 
induſtrielle zahlen, 1—10 Rubel von der Deſſſa⸗ 
tine des vom Fiskus überlaſſenen Grund und 
Bodens beträgt, und daß endlich von den Gold- 
induſtriellen Abgaben zur Deckung der Prägungs⸗ 
und Probirkoſten und der Transportkoſten 
Jekaterinburg nach dem Petersburger Münzhof er⸗ 
hoben werden. Die Geſammtheit dieſer Abgaben 
beträgt durchſchnittlich 10— 15 des Werthes der 
Uraler Goldproduktion. Wollte man ferner noch 
überdies eine Gewerbeſteuer erheben, ſo dürfte ſie 
ſicherlich unſere ohnehin belaſtete Goldinduſtrie ſtark 
drücken und ihre weitere Entwickelung ungünſtig 
beeinflußen. 

Aus dem kurzen Ueberblick erſieht man, daß 
unſere Geſetzgeber bei der Ausarbeitung des neuen 
Gewerbeſteuergeſetzes mit großem Ernſt, 
der Bedeutung dieſes Geſetzes entſpricht, alle Punkte 
für und wider erwogen haben. Und wir müſſen 
jagen, daß auch hierin das neue Gewerbſteuerge— 


Nach Punkt 26 des § 6 des Gewerbe⸗ | 


der Gewerbes | 
der Gewinnung von, N u 
Sphakia ſich bewaffnen, um ihren Glaubensgenaſſen 
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die Stadt, infolgedeſſen bald mehrere Häuſer in 
Flammen ſtanden. Die Gebäude der Konſulate 


Englands, Deutſchlands und Amerikas ſind abge⸗ 


brannt. Die Archive wurden jedoch gerettet. Der 
Gouverneur rettete mit einer Kompagnie türkiſcher 


Truppen auf Seitenwegen den engliſchen Oberſten, 


ſowie einige Marineſoldaten, die ſich im Zehnten⸗ 
Bureau befunden hatten. Die Konſuln und der 
Oberſt find gegenwärtig an Bord der Kriegsſchiffe. 
Die türkiſchen Truppen wandten alle Kraft auf, 
um die Ruhe wieder herzuſtellen und das Feuer zu 
löſchen.“ 


Nach einer anderen officiellen Darſtellung ſind 
die Unruhen dadurch entſtanden, daß die türkiſchen 


Beamten aus dem Zehnten = Bureau entfernt 
wurden. 
Thatſache iſt, daß die Unruhen auch den 


Mittwoch und Donnerstag noch fortdauerten; in 
der vorletzten Nacht hat, 


ſtört. Obgleich die türkiſchen Truppen das Leben 
der zu ihnen geflüchteten Chriſten ſchützen, thun 
ſie doch nichts, um das Eindringen in die 


Raub zu verhindern. Die theilweiſen Plünderun⸗ 
gen haben jetzt. nachdem die türkiſchen Behörden 
energiſch handeln, aufgehört. Sämmtliche Konſuln 
ſind abweſend, mit 


Vizekonſuls, welcher auch Italien vertrat. Nach 
den letzten amtlichen Feſtſtellungen, die. bekannt 


geworden ſind, wurden in Kandia getödtet: ein 


engliſcher Offizier und 7 eugliſche Soldaten: ferner 
19 Mohammedaner, 30 Chriſten und 4 türkiſche 


Soldaten. Verwundet wurden: 3 engliſche Offi⸗ 
ziere und 10 engliſche Soldaten, 17 Chriſten und 
Mohammedaner ſowie 2 türkiſche Soldaten. 
Geſtern haben die Türken noch 236 Chriſten ein⸗ 
geſchifft. Am erſten Tage der Unruhen in Kandia 
gaben die Engländer 21 Kanuonenſchüſſe ab; einer 
derſelben zerſtörte eine Moſchee, ein zweiter ein 
Haus, wobei zwei Kinder getödtet wurden. 
Die erſten von Kandia geflüchteten Chriſten ſind 
in Kaneg angekommen. Die Anzahl der unter den 
Häuſertrümmern liegenden Leichen iſt noch nicht 
bekannt. 

Das Exrekutin⸗Komitee der Aufſtändiſchen ver⸗ 
ſtändigte die Admirale, es ſei unmöglich, vor der 
Abfahrt der türkiſchen Truppen und der Auſ⸗ 
hebung der Amtswirtjamteit der ottomaniſchen Be⸗ 


verlangt die Exmächtigung zum Zuſaminentritt der 
Nationalverſammlung. 

Ueber Athen einlaufende Nachrichten welden, 
daß die Chriſten in den Diſtrikten von Kanea und 


in Kandia zu Hilfe zu kommen. Die Admirale 


beſchloſſen, die Eutwaffuung der Baſchibozuks und 


Nach ihrer 


ſehr zu Gewaltthätigkeiten geneigt. 


kommend, vor Bord des 


von 
Romano“ glaubt, es würden noch ein 


welcher 


die Auslieferung der Hauptanſtifter der Unruhen 
zu verlangen. Die Baſchibozuks zeigen ſich nämlich 
| Die Zahl der 
getödteten Chriſten beträgt 300. Die Engländer 
hatten 67 Todte. Der engliſche Kouſul wurde 
erwürgt. Die Gebäude der Kouſulate Deutſchlands, 
Englands, Griechenlands und Spaniens wurden 
geplündert und in Brand geſteckt, Die Plünderungen 
und Brände dauern fort. Acht Kriegsſchiffe liegen 
im Hafen. Es iſt möglich, daß eine abermalige 
Beſchießung beginnt. Die Ueberlebenden fliehen an 
Bord der Schiffe. 4 
Weitere Telegramme. 

Rom, 9. September. Wie der „Popolo 
Romano“ mittheilt, iſt in Kandig, von Kanea 
unter dem Befehl des 
Kontre⸗Admirals Bektolo ſtehenden Schlachtſchiffes 
„FJ Moroſini“, eine Kompagnie Infanterie, und 


eine halbe Kompagnie Berſaglieti gelandet 
worden. Wie das Blatt weiter berichtet, trafen 


vor Kandia die Kriegsſchiffe „Etruria“ und „Cap⸗ 
vera" ein, und erhielt der „Archimede“ Befehl, un⸗ 


verzüglich von Venedig auszulaufen. An Stelle | 


des letzteren ſoll der „Monzambano“ zum italieni⸗ 
ſchen Levante - Geſchwader ſtoßen. Der „Popolo 
oder zwei 
italieniſche Kriegsſchiffe nach Kandig entſandt 
werden. g 

London, 9. September. „Times“ 
melden aus Kandia vom geſtrigen Tage, die Zahl 
der getödteten Chriſten werde auf 800 geſchätzt; die 
Stadt ſei durch Baſchibozuks und türkiſche Soldaten 
geplündert worden. Etwa 600 Mann internatio⸗ 
naler Truppen befänden ſich jetzt in den britiſchen 
Stellungen auf den Feſtungswerken. Alle Berichte 
ſtimmten darin überein, daß das Verhalten der 


Die 


türkiſchen Truppen ein ſchimpfliches geweſen ſei; 
man habe ſogar geſehen, daß ſie auf Oberſten Reid 


ſetz ſehr wohl ausgleichend und gerecht ausgearbei— f 


tet iſt. 
Dr. Alexis Markow. 


Der Aufruhr in Kandia. 


die Chriſten 


der 


geſchoſſen haben. Ein Theil 
Dem 


noch immer im Flammen. — „Standard“ 
berichtet der Korreſpondeut des Blattes in Kandia, 
behaupten mit 


Gemetzel ſei zumeiſt das Werk der türkiſchen Sol⸗ 


daten geweſen, welche ihre Opfer ſogar beraubt 

hätten. 

Kanea, 9. September. Alle in Kandia 

wohnenden Chriſten, 150 an der Zahl, wurden 
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und ſeine Folgen lauten ſehr verſchieden, je nach⸗ 
dem die Quelle iſt, aus der ſie ſtammen, und 
welche Tendenz den jeweiligen Meldungen in der 
betreffenden Hauptſtadt gegeben wird. Als durch⸗ 
aus nicht ſo ſchlimm ſchildert der den Admiralen 
erſtattete amtliche Bericht des Generalgouverneurs 
in Kreta die Vorgänge. Er meldet: 

„Geſtern (Dienstag) früh fanden in Kandia 
Zuſammenrottungen von Muſelmanen ſtatt; um 
9 Uhr verſuchte eine Gruppe von Muſelmanen 
einen Angriff auf das Zehnten -Bureau, wurde 
jedoch von den engliſchen Soldaten zurückgewieſen, 
worauf ſich Gewehrfeuer zwiſchen den engliſchen 


Soldaten und der muſelmaniſchen Bevölkerung 
entwickelte. Ein Kaufladen gerieth in Brand. 


Ein engliſches Schiff ſchleuderte 15 Granaten gegen 


— 


von den türkiſchen Truppen in Schutz genommen 
in das Ge⸗ 


und auf Befehl Dſchewad Paſchas 


bände des türkiſchen Gonverneurg gebracht. Die 
türkiſchen Truppen gehen gemeinſam mit den 
engliſchen gegen die muſelmaniſchen Ruhe- 


ſtörer vor. 

Athen, 9. September. Das Blatt „Aſty“ 
erfährt aus authentiſcher, diplomatiſcher Duelle, 
daß, ſobald die engliſche und die italieniſche Ver⸗ 
ſtärkung auf Kreta eingetroffen iſt, die türkiſche 
Beſatzung Kandia ſofort verlaſſen ſoll. Der 
engliſche Befehlshaber wird im Einverſtändniß mit 
den übrigen Befehlshabern den Belagerungszuſtand 
über Kandia verhängen. 


| 
| 


einer Meldung aus | 
Kandia zufolge, ein neuer Brand 3 Häuſer zer⸗ 


Ausnahme des franzöſiſchen 


Stadt ſtehe 


Beſtimmtheit, das 
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Die Krönnugs ſeſtlichreten 


Amsterdam, 8. September 1898. 
Glückliche Jugend! Du ermüdeſt nicht 
Feſtgewühl, Dir macht es nichts, ein Du 
Stunden hintereinander, ſelbſt glänzend geichug | 
inmitten bunter Pracht ſchimmerndem Glanze“ 
genüber zu ſtehen! Die Privilegien der Kön 
der Niederlande find durch die Verfaſſung eng ı 
zogen, die Vorrechte, die der jungen Wilhelm 
durch ihre achtzehn Jahre verliehen ſind, ſchei 
für's Erſte unbeſchränkt zu ſein. 
Das war geſtern ein heißer Tag für 
dam und für die Monarchin! 


| 
| Amſiſ 
| Die Sonne w 
eiferte mit dem Programm, der jungen Herrſch 
rin ihre Regierungspflichten zu erſchweren. Un 
glühender Sonne hatte die Königin die Huldigu 
der Mufikvereine, dann in der Peripherie % 
ö Stadt die Exercitien der Turner und das Def 
| 


ihrer glovreichen Ahnen ſowie deren Zeitgenoſ 
im hiſtoriſchen Feſtzug entgegennehmen müſſ 
Daun lag ihr die Verpflichtung ob, einige tau 
Perſonen bei der Cour im Schloſſe zu empfang 
eine Anſtrengung, die von vier Uhr Nach mitt 
bis gegen neun Uhr Abends währte und ei 
Viertelſtunde ſpäter erſchien die junge Monar 
friſch und munter in dem für fie errichteten P. 
villon Y, um das graudiofe Waſſerfeſt, welches . 
Provinz Nord-Holland im Amſterdamer Hafen q 
rangirt hatte, zu — genießen! 
Das war ein Schauſpiel! „Das Meer e 
glänzte weit hinaus.“ Im Weſten ſchloß die da 
aufgeſtellte Escadre der Kriegsflotte — zwei gro 
Panzerſchiffe, zwei Panzerkreuzer, deren Linie 
durch elektriſches Licht umzogen waren und em 
Anzahl Torpedoboote — die Bühne ab, im Oſt 
geſchah dies durch die großen Oceandampfer de 
Holländiſchen Schifffahrisgeſellſchaften, durch Ser 
rieſen, deren Umriſſe ſich mächtig am Horizon 
abzeichneten. Nach Nord und Süd rahmten di 
illuminirten Ufer die Scenerie ein. Dampfe 
Boote, Yachten im Feſtſchmuck bunter Lampiot 
und mit Feſtgäſten gefüllt, waren parallel de 
königlichen Pavillon aufgefahren. Für die Preſſ 
hatte die Stadt zwei Dampfer gechartert: de 
große führte den anheimelnden Namen „Lehmann 
der kleinere hieß zarter und erhebender „Ceres“ 
aber die alte griechiſche Göttin und der volksthüm 
liche Germane waren von dem gleichen Beſtreber 
‚geleitet, die Journaliſten mit Nebengwürdigkeiten 
zu überſchüſten. Zwiſchen dieſen ſchwimmendel 
Tribünen der Preſſe und dem königlichen Pavillon 
war das Waſſer mit blinkenden Coloſſen, mit 
ſchimmernden Schiffstypen der Vorzeit und fre 
der Völker, mit feurigen Ungethümen, mit leue 
tenden Fahrzeugen aller Art überſät. Da ſchwan 
ein altholländiſches Orlogſchiff mit mächtigem G 
lionenbild, der „Bürgermeiſter von Amſterda 
zeigte das Wappen der Stadt als Flagge, ei 
griechiſche Trireme fuhr auf, ein Wikingdrache, & 
herrliches Luſtſchiff mit der Figur der jun 
Königin an Bord; da ſah man venetianiſche Go 
deln, japanijche Jonken und eine altſiameſif 
Königsyacht, da trieben Enten, Walfiſche und a 
dere zoologiſche Typen ihr Weſen, Ruder⸗ u 
Segelyachten offenbaren ihre zierlichen Formen 
leuchtenden Linien, denn alle dieſe Zeichnungen ſi 
durch Lämpchen hergeſtellt und goldig ſpiegelt 
der Widerſchein all' dieſer Pracht in der dunkle 
Fluth. Dazu ertönt ein Sirenenconcert. Di 
Kriegsmarine begiunt es, die Dampfer nah un 
fern ſtimmen heulend ein und die Segel- un 
Ruderclubs, die das Hauptcontingent der leuchten 
den Schiffsfiguren geſtellt, haben die Pfeifen ihn 
Boote, man möchte faſt jagen „harmoniſch“ al 
ſtimmen laſſen. Eine Rakete ſteigt auf, mehren 
Tolgen + ſchon länger als eine Stunde hat 1 
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| über die vorgejehene Zeit hinaus auf die König 
gewartet, ohne der Betrachtung des großartig 
Schauſpiels müde zu werden. Plötzlich komme 
eine ſtarke Bewegung in die ſchwarzen Maſſen a 
Ufer; jubelnde Hochrufe pflanzen ſich fort, Pferd 
getrappel, Huſarenescorte, — die Königin fäh 
im achtſpännigen Wagen über den Quai an d 


Pavillon. Die leuchtenden Schiffe ziehen 
Kreiſe um die Monarchin enger und enger u 
dann flammt am Horizont das Feuerwerk auf 


bald leuchtet es aus allen Richtungen her, dei 
über unſeren Häuptern bewegen ſich Luftballoß 
die feurige Glückwünſche der Königin bieten 0 


wunderbar glitzernde Sterne in die Tiefe ſchütt 


während im Waſſer Speiteufel ſich wälzen u 
lagen, waſſerfeſtes Feuer ſich den überraſch 


Blicken zeigt. So zuckt, ſo ſprüht, ſo leuchtet 
auf von allen Seiten: dazwiſchen ſingt ein & 
ſangverein den Wilhelmus und dag altpopuls 
Lied vom Piet Hein, der die ſpaniſche Silberflo 
auf eigene Fauſt eroberte! Der Mond blickte ü 
die Waſſer, Befriedigung und Begeiſterung 
auf den Majjen und brach ſich in endloſen H 
rufen Bahn, als der Schlußeffect ſich leucht 
zeigte, das letzte Lied ſtieg, und der Wagen 
Königin durch das Gedränge ſeinen Weg 
Schloſſe ſuchte und fand. 


Ausland. 


— Die Kriſis in Frankreich. Ku 
miniſter Zurlinden ſoll ſich, weil er die Re 
des Dreyfus-Prozejjes als für die auswärtige 
litik Frankreichs gefährlich anſehen und weil 
Doſſier Schriftſtücke gefunden haben ſoll, di 
Generalſtab in ein ſo ſchlechtes Licht ſtellen, 
er ein Vorgehen gegen denſelben nicht auf? 
nehmen will, thatſächlich jetzt bereits mit Ni 
trittögedanfen tragen. 


- 


Nr. 203. 


In dem am letzten Montag abgehaltenen 
Miniſterrath iſt auch über die Frage der Einbe⸗ 
rufung des Parlaments verhandelt worden. Es 
heißt, Briſſon habe die Frage angeregt, doch hätten 
ſich die Miniſter nach kurzer Erörterung einſtim⸗ 
mig gegen die außerordentliche Einberufung der 
Kammern, ja ſogar dafür erklärt, ſie nicht vor 
Dienſtag, dem 18. Oktober, einzuberufen, wenn 
nicht unvorhergeſehene Vorfälle dazwiſchen kommen 
ſollten. Dieſe Meinung der Regierung findet viele 
Anhänger, denn das Parlament, ſo ſagt man ſich, 
ſei, nicht dazu da dem Miniſterium Vorſchriften 
zu machen und Befehle zu ertheilen. Auch die 
von Meline inſpirirte „République Franugaiſe“ ift 
dieſer Anſicht und erklärt die Dreyfus⸗Affaire für 


eine Angelegenheit ausſchließlich juriſtiſcher Art. 


Trotz dieſer verſtändigen Meinungsäußerungen 
herrſcht aber eine gewiſſe Agitation zu Gunſten 
der Einberufung des Parlaments vor, ja die Mit⸗ 
glieder der Rechten der Kammer und des Senats 
wollen ſogar demnächſt eine Verſammlung abhalten, 
um die Frage zu prüfen. Bedenkt mau, daß jetzt 
ſchon die 15. Interpellation angekündigt worden 
iſt, diesmal von einem ſozialiſtiſchen Deputirten, 
ſo könnte allerdings die frühere Einberufung der 


Kammern angezeigt erſcheinen, denn die Inter⸗ 
pellationen werden viel Zeit wegnehmen und die 


Budgetberathung ins Hintertreffen bringen. Doch, 
wer weiß, ob es jo weit kommt, 

Der „Temps“ ergreift heute in Sachen der 
Dreyfus⸗Affäre das Wort gegen die „Unglücks⸗ 
propheten“. Er prophezeit ſeinerſeits, daß es nicht 
zum Bürgerkrieg und zum Barrikadenbau auf den 
Boulevards, noch zur Errichtung der Guillotine 
auf dem Konkordiaplatze kommen wird, und er⸗ 
klärt, daß die Ordnung auf den Straßen der 
Hauptftadt von Anbeginn der Dreyfus⸗Affäre nicht 
geſtört worden iſt, ſei ein charakteriſtiſches und 
bedeutungsvolles Zeichen der gegenwärtigen Periode 
der franzöſiſchen Geſchichte. Weder die aus den 
Ereigniſſen hervorgegangene natürliche Erregung 
der Bevölkerung noch die durch die Berufs⸗Agita⸗ 


toren hervorgebrachte hätten das Volk ſeiner Selbſt⸗ 


beherrſchung berauben können. Das ſei ein Be 
weis für die Lebensfähigkeit der Republik, die nun 
in ihrem 28. Jahre ſtehe und trotz der furcht⸗ 
barſten Kriſen, des Boulangismus, der Dreyfus⸗ 
Affäre, gelebt habe. Wie der Menſch aus einer 
überſtandenen Krankheit neu gekräftigt her: 
vorgehe, werde auch die Geſundheit der Republik 
nach der Beſeitigung der jetzigen Staatskriſis eine 
ausgezeichnete ſein. — Man ſoll den Tag nicht 
vor dem Abend loben, ſagt das Sprichwort. Hoffen 


wir, daß der „Temps“ nicht zu früh gejubelt hat. 


Seine Prognoſe ſcheint, wie die Verhältniſſe 


augenblicklich liegen, etwas gewagt, und faſt hat 


es den Anſchein, als wolle er damit die Gemüther 
im Voraus zur Ruhe und Kaltblütigkeit mahnen 
und der in der Luft liegenden Revolution vor⸗ 
beugen. 

— Die Auseinanderſetzungen über die Ver⸗ 
autwortlichkeit für die unglaubliche Verwirrung in 
der Dreyfus ⸗ Angelegenheit dauern fort. 
Heute veröffentlicht der Giecle eine Note, in wel⸗ 
cher erklärt wird, Hanotaux habe niemals die fal⸗ 
ſchen Papiere des ſogenaumen allergeheimſten 
Doſſiers für echt gehalten. Im Gegentheil, wenn 
es nur auf Hanotaux augekommen wäre, wären 
die Fulſcher bereits lange endeckt und beſtraft wor⸗ 
den. Die franzöſiſche Regierung ſei in keiner 
Hinſicht in alle dieſe Fälfcher-Affairen verwickelt. 
Kein Miniſterinm habe dieſe Fälſchungen gekauft. 
Die falſchen Papiere ſeien aus dem Informations: 
burean des Generalſtabs, wo fie gekauft oder 
fabrizirt worden ſeien, niemals hinausgekommen. 
Von einem, der den Doſſier angeblich genau kennt, 
erhält der Siecle folgende Aufklärung: In Deutſch⸗ 
land thätige franzöſiſche Spione hätten allerdings 
beſtätigt, daß Drehe in deutſchem Solde ſtehe, 
aber nur infolge der Drohung, daß man ſie im 


Weigerungsfalle der deutſchen Regierung als 
Spione denunziren werde. — Es iſt noch 
zweifelhaft, ob der Miniſterrath die Re— 


viſion beſchließen wird. Wahrſcheinlich wird Zur⸗ 
lindens Wunſche nach Vertagung wegen unvoll⸗ 
endeter Vorſtudien ſtattgegeben werden. Conturier, 
ein Mitglied der ſtändigen Reviſionskommiſſion 
des Juſtizminiſteriums, äußerte in einem Inter⸗ 
view, der Zwiſchenfall Henry bedeute allerdings ein 
moraliſches Element, aber keineswegs die Erfüllung 
einer geſetzlichen Bedingung für die Reviſion. — 
Frau Pays, Eſtterhazys Freundin, erklärt, Gfter- 
hazy werde in den nächſten Stunden wieder in 
Paris ſein. 

— Engliſche Pläne in Oberegypten. 
Man kann wohl behaupten, daß die engliſche Po- 
litik, als fie ſich endlich dazu eutſchloß, das Mah⸗ 
direich zu zertrümmern, nicht allein von der 
Erwägung ſich leiten ließ, daß es eine Ehren— 
pflicht Englands ſei, Khartum zurückzuerobern, 
ſondern daß ſie einerſeits auch am Nil ein Terri⸗ 
torjum zu gewinnen ſtrebte, wo fie nicht bloß als 
Mandatar Europas, ſondern kraft Rechts des 
Schwertes ſich niederlaſſen konnte, und daß ſie ander⸗ 
ſeits dem Vordringen der Franzoſen im Quellge— 
biete des Nils wehren und eventuellen Machen⸗ 
ſchaften am Hofe des Negus Menelik vorbeugen 
wollte. 

Sofort nach der Eroberung Omdurmaus kam 
deshalb von London aus der Befehl, die Kanonen: 
boote den Bahr-el-Abiad (weißen Nil) hinauffah⸗ 
ren zu laſſen; doch erklärte Sirdar Kitchener dies 
wegen des Zuſtandes des linken Flußufers für 
unmöglich. Erſt Mitte voriger Woche ſind fünf 
Kanonenboote nilaufwärts gedampft, und die 
„Times“ nennen dieſe Nachricht „die wichtigſte“ 
ſeit der Eroberung Omdurmans. Warum, das 
verrathen ſie, indem ſie auf einen Plan hinweiſen, 
der ſchon ſeit längerer Zeit erwogen worden ſei, 
nämlich: dem Major Macdonald, der von Uganda 


| 


| 


| 


| 
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nach Norden zieht, die Hand zu reichen. Der 
Schatzkanzler Sir Michael Hicks⸗Beach hat in einer 
Parlamentsrede am 27. Juni dieſe Operation 
ſchon angedeutet; er ſagte, daß die Regierung nach 
der Eroberung Khartums keine weiteren militäri⸗ 
ſchen Operationen in großem Maßſtabe zur Wieder⸗ 
erlangung der großen Provinzen ſüdlich von Khar⸗ 
tum beabſichtige. „Wahrſcheinlich“, jo fuhr er 
fort, „wird es zur Expedition der Kanonenboot⸗ 
Flottille kommen, um die Waſſerſtraße des Nils 
vor jeder Einmiſchung in die Freiheit des Handels 
mit dem Innern zu ſchützen, ſo daß der 
Handel auf dieſer Waſſerſtraße betrieben werden 
kann.“ 

Major Macdonald, der von Unganda am 
Viktoria Nyanſa nilabwärts vordringen ſollte, wäre 
ſchon längſt in Faſchoda eingetroffen, wenn ihn 
nicht eine Meuterei ſeiner Sudaneſentruppen auf⸗ 


gehalten hätte. Mit ihm müſſen jetzt die Kanonen 


boote Fühlung zu gewinnen ſuchen, und 


— theoretiſch wenigſtens — als unantaſtbar anzu⸗ 
ſehen. Ob jedoch die franzöſiſche Expedition unter 


Marchand, welche gleichfalls die Lande am Obernil zu 


erobern trachtet, dem ruhig zuſieht, ob ſie nicht 
vielmehr ſchon früher Rechtstitel erworben hat, die 


ihr einen Poſten am Obernil ſichern, iſt eine 
andere Frage, deren Beantwortung nicht zu 


auf ſich wird warten laſſen. 

Sollte aber das betreffende Telegramm des 
Reuterſchen Bureaus ſich vollinhaltlich beſtäti⸗ 
gen, daß nämlich ein Kanonenboot bereits nach 
Khartum zurückgekehrt ſei, während die übrigen 
demnächſt ſchon wieder dorthin zurückkehren wür⸗ 
den, ſo dürfte dies nichts anderes bedeuten, 


wenn waren, 


ihnen dies gelingt, iſt die britiſche Schutzherrſchaft wozu ſie eben ſowenig berechtigt ſind wie die im 
von den Quellen des Nils bis zu ſeiner Mündung 


der indirecten Steuern. Nach den 
Tgbl.“ zugehenden Informationen beſtätigt 
dieſe Nachricht aber nicht. Dem Umſtande, daß 
die Thätigkeit des Departements ſich erweitert hat, 
iſt durch die Schaffung neuer Abtheilungen inner⸗ 
halb deſſelben genügend Rechnung getragen. 
Zudem fällt hier der Hauptgrund fort, der für die 
Umwandlung des Departements der indirecten 
Steuern in eine Hauptverwaltung nöthig war. 
Seit der Einführung 
hatte letztere Juſtimtion nicht nur mit der Ver⸗ 
einnahmung der Kronsabgaben zu thun, ſondern 
auch eine auf das Privatgebiet übergreifende Han⸗ 
delsthätigkeit auszuüben, ſo daß es ſich empfahl, 
die Verantwortung für dieſe complicirte Thätigkeit 
einem im Weſentlichen ſelbſtſtändigen Chef zu 
übertragen. 

— Die Soldatenebe, Da es mehrfach 


vorgekommen iſt, daß Untermilitärs, die beurlaubt 
ſich während dieſer Zeit trauen ließen, 


dem „Rig. 


aktiven Dienſt ſtehenden Soldaten, iſt den Geiſt⸗ 
lichen eingeſchärft worden, bei der Vollziehung 
von Trauakten unbedingt vom Bräutigam Papiere 


zu verlangen, die ſich auf die Ableiſtung ſeiner 
Wehrpflicht beziehen und auf dieſen einen ent⸗ 


lange 


ſprechenden Vermerk über die vollzogene Trauung 
zu machen. 
— Ein ſchreckliches Ende fand eine 


83 Fahre alte Frau, Namens Margarethe Kuly. 


als 


daß die Expedition nilaufwärts geſcheitert ſei und 


man ſich genöthigt geſehen habe, auf die Herſtel⸗ 


lung einer Verbindung mit Major Macdonald 
vorläufig zu verzichten. Faſchoda liegt nämlich 


von Khartum 400 engliſche Meilen entfernt, wäh⸗ 


rend die Kanonenboote bis jetzt höchſtens 60 Meilen 


vorgedrungen ſein können. Jedenfalls bleibt aber 
eine Beſtärigung obiger Meldung abzuwarten, ehe 
man obigen Schluß ziehen darf. 

— Welcher Art die berühmten „Inſtruktionen“ 
waren, die Admiral Cervera an verſchiedenen 
Punkten ſeiner langen Meerfahrt bis zur Ankunft 
im Hafen von Santiago von der Madrider Regie⸗ 
rung vorgefunden haben ſoll, darüber hat nunmehr 
eine Rede des Deputirten Canalejas in der Kam⸗ 
mer einiges Licht verbreitet. Wie aus Madrid 
telegraphirt wird, wies Ganalejas auf das traurige 
Schauſpiel hin, das die von Cuba zurückgekehrten 
Soldaten darbieten, und bezeichnete es als einen 


Dieſel be ſtürzte 

gegen 5 Uhr aus 
Stock des Hauſes 

Wohnung auf die 
todt. 


am Sonnabend Nachmittag 
dem Fenſter ihrer im dritten 
Zarzewskaſtraße . 3 belegenen 
Straße und war auf der Stelle 
— Selbſtmord. Der Gorodowoi Jefim 
Komys hat ſich in einer der letzten Nächte in 
einem Anfalle von Verfolgungs⸗Wahnſinn im 
hieſigen Stadtwalde mit ſeinem Dienſtrevolver 
erſchoſſen. 
— Unfall. Daß die bei den Bauten be— 
ſchäftigten Handwerker trotz der häufig vorkommen⸗ 


den Unglücksfälle immer noch nicht mit der nöthi— 


gen 


Beweis für die ſchlechte Heeresverwaltung. Redner 


ſagte, als Admiral Cervera von Santiago aus 
Inſtruktionen verlangte, habe ihm der Marine: 


miniſter zurücktelegraphirt: „Gott helfe Ihnen!“ 
(Starke Bewegung.) Das Heer, fuhr Redner fort, 
ſei für das Unheil nicht verantwortlich, es habe 
vielmehr heldenmüthig ſein Blut vergoſſen. Es 
ſei unbegreiflich, daß das Geſchwader Gerveras ohne 
Kohlen und ohne ſchwere Artillerie nach Cuba 
geſandt wurde. Der Marineminiſter habe an Cer⸗ 
vera, als deſſen Geſchwader bei den Kapverdiſchen 
Juſeln lag, telegraphirt: „Die Regierung hat 
keinen Plan > handeln Sie den Umſtänden gemäß!“ 
General Blanko habe die Regierung benachrichtigt, 
daß das vor Santiago liegende Geſchwader mit 
neuen Vorräthen verſehen werden müſſe, die Re⸗ 
gierung habe aber nichts gethan. Lebhaft griff 
der Redner den Marine-Miniſter an, deſſen Un⸗ 
fähigkeit daran ſchuld geweſen ſei, daß das Ge: 


ſchwader nicht ſchon vor der Kriegserklärung Ha⸗ 


vanna erreicht habe. — Die Führer der Parteien, 
welche an den Kammerſitzungen nicht mehr theil— 
nehmen, näm lich der Karliſten, der Republikaner 
und der diſſidirenden Konſervativen, haben be— 
ſchloſſen, ſich mit einer Kundgebung an das Volk 
zu wenden. In Barcelona iſt es bereits zu einem 
nächtlichen Putſch gekommen, der aber von 
Polizei alsbald im Keime erſtickt wurde. Der 
„Frkf. Ztg.“ zufolge griffen dort 60 Republikaner, 
unter ihnen einige, die aus Aulaß des Anarchiſten⸗ 
prozeſſes auf Montjuich in Haft waren, im Vor⸗ 


ort Saus zu den Waffen. Der erſte Ruf: „Es 
lebe die Republik!“ wurde vom Balkon des Lo⸗ 


kals der Geſellſchaft pacto fraternal (Bruderbund) 
in Sans gegeben. Von dort marſchirten 50 Mann 
ab, die mit Eiſenſtangen, Meſſern und Revolvern 
bewaffnet waren. Die Polizei hatte aber Wind 
bekommen, fiel über die Aufrührer her und konnte 
37 von ihnen verhaften. 


Tageschronik. 


— Der Direktor des Departements 
für Handel und Manufaktur Herr Ko⸗ 
walewski wird in Angelegenheiten der Pariſer 
Weltausſtellung in dieſer Woche hier eintreffen 
und mit den hervorragenden Induſtriellen confe— 
riren. 


In den betreffenden Sphären iſt gegen— 
wärtig, wie dem Cant Ores mitgetheilt wird, 
die Frage wegen Einführung der allgemei⸗ 
nen Sonntags: und Feiertagsruhe im gan⸗ 
zen Reich angeregt worden. Zur Ausarbeitung 
einer Vorlage in dieſer Angelegenheit iſt bereits 
eine beſondere Commiſſion gebildet, die jedoch, in 
Anbetracht der Schwierigkeit und Complicirtheit 
der Arbeit, wohl kaum vor dem Verlauf eines 
Jahres dieſelbe beenden dürfte. Die Sitzungen 
der Commiſſion finden täglich ſtatt. 

— Durch die Preſſe ging lürzlich die auch 
von uns regiſtrirte Nachricht, daß das Depar⸗ 
tement für Handel und Manufactur in 
eine Hauptverwaltung umgewandelt wer⸗ 
den ſoll, ähnlich wie ſeinerzeit das Departement 


Vorſicht Werke gehen, beweiſt unter 
Anderem wieder der folgende Unfall: Der mit 
Stuckaturarbeiten an dem Aeußern des Hauſes Petri⸗ 
kauerſtraße N 78 beſchäftigte Stuckateur Jan 
Skura, welcher aus Petrikau ſtammt und gegen⸗ 
wärtig in Balut im eigenen Hauſe, Niecalaſtraße 
N 8 wohnt, ging bei ſeiner gefährlichen Arbeit jo 
unvorſichtig zu Werke, daß er das Gleichgewicht 
verlor und aus der Höhe des zweiten Stockwerkes 
herunterſtürzte. Der Bedauernswerthe zog ſich 
hierdurch einen Beinbruch und eine Verrenkung des 
Hüftgelenks zu und mußte nach dem Pozuanski'⸗ 
ſchen Hospital gebracht werden, wo ihm die ſorg⸗ 
ſamſte ärztliche Behandlung und Pflege zu Theil 
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wird. 
— Zur Kanaliſationsfrage. Die 
engliſche Firma „Parſons“, welche die Kanaliſation 


zu 


in den Städten Mancheſter, Glasgow und 
Buenos⸗Ayres ausgeführt hat, wurde in dieſen 


Tagen bei unſerem Herrn Stadtpräſidenten wegen 


der Conceſſion 


| Präfidenten an die Petrikauer 


in Folge deſſen ex offieio dem 


der 


zur 


; Kanaliſirung 
vorſtellig und mit 


ihrem Geſuche 


unferer Stadt 
vom Herrn 
Gouvernementsbe⸗ 
hörde verwieſen. 

— Ein netter Zahn⸗Operateur. Am 
9. dſs. Mts. verſtarb plötzlich der Struſh des Hau⸗ 
ſes Dlugaſtr. M70 Thomas Kozol und ſtellte die ärzt⸗ 


des Brauutweinmonopols 


ſich 


3. 
dem Herumfuchteln mit dieſem Möbelſtück ſchlug 
er die Lampe herunter und es entſtaud in Folge 
deſſen ein Brand, der aber ſofort gelöſcht wer⸗ 
den konnte. 

— Selten ein Ziergarten, wo man nicht 
auch den jetzt blühenden Oleander autrifft, ſogar 
im Zimmer findet man das ſchon blühende 
Bäumchen. Hinaus damit aus der Stube! Sein 
Blüthengeruch erzeugt heftiges Kopfweh. Wenn 
mancher Liebhaber dieſer Pflanze wüßte, was für 
einen heim tückiſchen Geſellen er da pflegt — er 
würde ſich ungeſäumt von ihm trennen. Leider 
iſt viel zu wenig bekannt, und es möchte jedes 
Jahr auf's Neue darauf hingewieſen werden, daß 
das hübſch ausſehende Oleander⸗-Bäumchen von 
der Blüthe bis zur Wurzel ſtark giftig iſt. Es 
genügt wohl die Thatſache anzuführen, daß ein 
Maul voll friſcher Oleanderblätter einem Pferd 
unrettbar den Tod bringt — und das will doch 
bei einer Pferdenatur ſchon was heißen! Ein 
Blatt zwiſchen den Lippen angeuetzt, erzeugt 
ſchmerzhafte Anſchwellung derſelben und wie gern 
pflücken z. B. Kinder Blätter und Aeſtchen, um 
ſie in den Mund zu nehmen. Namentlich wo 
Kinder hinkommen, dürfte der Baum nicht ſtehen. 
Zu Blumengewinden ſollten keine Oleanderblüthen 
genommen werden, da fie, wie eben gejagt, Kopf⸗ 
weh hervorrufen, wenn man öfter daran riecht 
oder die Blumen in das Zimmer ſtellt. Alſo fort 
mit dieſem Giftbaum aus Zimmern und Privat⸗ 
gärten, er bringt thatſächlich Gefahren für unſere 
Geſundheit. 


— Nachſtehend veröffentlichen wir das am 
Sonntag zurückgeſtellte Verzeichniß des Per⸗ 
ſonals des Thalia⸗Theaters für die kom⸗ 
mende Winterſaiſon: 

Oberregie: Direktor Albert Roſenthal. Hei: 
rich Dinghaus, Regiſſeur der Operette, F. W. 
Thiele, Regiſſeur der Poſſe, Carl Schreiner, Ernſt 
Immiſch, Regiſſeure des Schau- und Luſtſpieles, 
Hans Schirmer, Kapellmeiſter. Heinrich Reichert, 
Konzertmeiſter. Franz Rehfels, Inſpielent. Anna 
Bergen, Souffleuſe. Caſimir Tomczak, Theater 
meiſter. Alexander Bock, Beleuchter. Adolf Reſtel, 
Obergarderobier. Pauline Schmidt, Kaſſirerin. 
Anna Fuhrmann, Requiſiteurin. Johann Krüger, 


Theaterdiener. 
Darſtellende Mitglieder. 
(Schauſpiel.) 
Damen: Fräulein Elſe Grandjean, erſte 


Heldin, Liebhaberin und Salondame. Elſa Hell⸗ 
mund, erſte ſeutimentale Liebhaberin. Elly Arndt, 
Agnes Waldmann und Elſe Joſty, erſte muntere 


und naive Liebhaberinnen. Frau Julie 
Suppan-Blick, erſte Salon- und Anſtandsdame 
und Frau Aſta Weber, erſte komiſche Alte und 


Mutter. 
Herren: Ernſt Immiſch, erſter Held, Lieb⸗ 


haber und Bonvivant. Alfred Saſſen, erſte jugend⸗ 


liche 


liche Unterſuchung feſt, daß der Tod in Folge einer 


ungeſchickten Zahnoperation, die ein in der Wechodnia⸗ 
Straße wohnhafter Feldſcher Namens Slifki aus⸗ 
geführt hatte, erfolgt ſei. Die Angelegenheit wurde 
Unterſuchungs⸗ 
richter übergeben, der dem betreffenden Operateur 


wahrſcheinlich ziemlich ſcharf „auf den Zahn fühlen“ 


dürfte. 

— Zwei kleine Brände. 
tiger ſchen“ Spinnerei auf 
entzündete ſich im Ventilator des Wolfraumes der 
Staub, jedoch wurde das unbedeutende Feuer ſofort 
gelöſcht. 

In der im Haufe Petrikauer⸗Straße W 109 
belegenen Filiale von L. Chmielewski gerieth eine 
unter dem Ladentiſch liegende Parthie Packpapier 
in Brand. Dank der Geiſtesgegenwart des Com- 
mis Fuſak wurde jede Gefahr ſofort beſeitigt. 

— In der hieſigen Höheren Gewer: 
beſchule haben von 164 Kandidaten nur 68 in 
die erſte und 1 in die fünfte Klaſſe Aufnahme 
gefunden, ein Beweis, wie dringend nöthig die 
Errichtung weiterer Mittelſchulen iſt. Die Nach⸗ 
eraminas haben beſtanden: für die II. Klaſſe 20, 
für die III. Klaſſe 24, für die IV. Klaſſe 38, 
für die V. Klaſſe 32 und für die I. Klaſſe 15 
Schüler. 

— Nachdem der chriſtliche Lehrerver⸗ 
ein beſchloſſen hat, daß das Informations- 
Bureau fortan alltäglich von 7 bis 8 Uhr 
Abend geöffnet ſein ſoll, werden im Laufe dieſer Woche 
folgende Perſonen dort unentgeltlich Auskunft über 
Unterricht Suchende und Unterricht Ertheilende 
geben: Dienſtag: Herr K. Götzen; Mitt- 
woch: Herr Kokowski; Don uerſtag: Herr 
Frey; Freitag: Herr Zakrzewski; Sonn⸗ 
abend: Herr Tulin. 

— Spende für die Feuerwehr. Herr 
Karl Bennich hat in Anerkennung der erfolgreichen 
Thätigkeit der Freiwilligen Feuerwehr bei dem in 
Folge Blitzſchlags in ſeiner Fabrik ſtattgehabten 
Brande der Kaſſe derſelben 150 Rol. überwieſen. 

— Ein netter Gaſt. Ein gewiſſer 
Friedrich Hoffmann befand ſich als Gaſt in der 
Bierhalle von Eduard Klimaſchewski im Hauſe 
Nawrot⸗Straße N 59 und gerieth dort aus irgend 
einer Urſache in eine derartige Aufregung, daß er 
die Anwejenden mit einem Stuhle bedrohte. Bei 


Ju der Böt⸗ 


und Buffoparthien. 


der Widzewska⸗Straße 


Helden und 


{ Bonvivants. Emil Marx, 
erſte Charakterrrollen. 


Carl Schreiner, erſte Hel⸗ 


denväter. F. W. Thiele, erſte humoriſtiſche Väter 


und erſte Charakterrollen. Edwin Stempel und 
Carl Haß, erſte jugendliche Komiker. Auguſt 
Hofer und Hermann Griebe, Väter⸗ und Charac⸗ 
terrollen und Alfred Helbig, Liebhaber und 
Gecken. 

Operette und Poſſe. 

Damen: Fräulein Amélie Stöger⸗Groß 
und Mathilde Liſopp, erſte Operetten-Süngerinnen, 
Guſti Niemann, erſte Operetten⸗Soubrette. Mar: 
tha Steinbach und Elly Ortlepp, Operetten-Sän⸗ 
gerinnen und Frau Aſta Weber, erſte komiſche 
Alte. 

Herren: Heinrich Dinghaus, erſter Operetten⸗ 
Tenor. Ottmar Koß, erſter lyriſcher Operetten⸗ 
Tenor. Walter Böszörmeny, erſter Operetten⸗ 
Bariton. Oskar Bergen, erſter Geſangskomiker 
Auguſt Hofer, Baßparthien. 
Carl Haß und Edwin Stempel, erſte jugendliche 


Geſangskomiker. Fritz Wiegand und Robert 
Wünſche, zweite Geſangsparthien. 
Chor. 

Herren: Felir Handtrag, Fritz Wiegand, 
Dietrich Bernſtein, Alfred Horodynski, Alfred 
Helbig, Paul Köhler, Eduard Roberti, Hermann 
Griebe, Paul Harder, Robert Wünſche, Max 


Hartſtein, Jakob Leſch, Hans Modio und Auguſt 
Hofer. 

Damen: Elly Ortlepp, Elſe Erika, Betty 
Werner, Martha Peterſen, Emmy Mayr, Marie 
Lange, Lilly Mahr, Amanda Griebe, Eugenia 
Stella, Eugenie Schumann, Mizi Lütjens, Roſe 
Lonuy, Martha von Groten und Elſe Dietrich. 

Das Orcheſter beſteht aus 21 Mitgliedern. 


Eingeſandt. Mit tiefem Bedauern 
las ich in den M 193 und 194 der in Riga er⸗ 
ſcheinenden „Düna⸗Zeitung“ — ein Blatt, das, wie 
bekannt, ernſt und ehrlich redigirt wird — unter 
der Spitzmarke „Allerlei aus dem polniſchen Man⸗ 
cheſter. Brief eines Balten“ einen Feuilletoni⸗ 
ſtiſchen Artikel, in welchem der anonyme Autor 
die hieſigen Zuſtände reſp. den allergrößten Theil 
der hieſigen Bürger ſehr gehäßig, einſeitig und 
daher ungerecht — darſtellt. Um nun Mißver⸗ 
ſtänduiſſen vorzubeugen, ſehe ich mich genöthigt, 
Sie, hochgeehrter Herr Redakteur, höflichſt zu bitten, 
mir gefälligſt geſtatten zu wollen, in Ihrem ge⸗ 
ſchätzten Blatte zu erklären, da ß ich nicht nur 
den qu. Artikel nicht geſchrieben, 
ſondern ſogar eine ſachgemäße 
Replik gegen dieſes Elaborat nä ſch⸗ 
tens veröffentlichen werde. 

Sr 
Lodz, den 31. Auguſt 1898, 


— — 


En! zer Tageblatt. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 10. September. Der Eingabe 
des Graf⸗Regenten zu Lippe⸗Detmold an die deut⸗ 
ſchen Bundesfürſten in der Angelegenheit ſeiner 
Differenzen mit dem Kaiſer iſt, wie die Militäriſch⸗ 
Poljtiſche Korreſpondenz berichtet, ſeitens der Bun⸗ 
desfürſten eine Folge in keiner Weiſe gegeben 
worden. 


Fulda, 10. September. Bei einer Feuers⸗ 
brunſt in Bad Salzſchlirf ſind 34 Wohnhäuſer 
und 25 Nebengebäude niedergebrannt. Von dem 
Feuer iſt beſonders der ärmere Theil des Ortes 
betroffen worden; jedoch waren die meiſten Gebäude 
gegen Feuersgefahr verſichert. Das Feuer entſtand 
in der Nähe des Gemeindewirthshauſes; es ſoll 
durch Kinder, die mit Feuer ſpielten, hervor⸗ 
gerufen worden ſein. 

Osnabrück, 10. September. Ein gräß⸗ 


licher Doppelluſtmord wurde im nahen Dorfe 
Lechtingen verübt: Zwei. Schulmädchen, Heide⸗ 


mann und Langemeyer, wurden verſtümmelt auf- 
gefunden. Die Thäter ſind noch nicht ermittelt. 

Wien, 10. September. Aus Athen wird 
der Neuen Freien Preſſe telegraphirt: Unter den 
heute mit einem Lloyddampfer angekommenen 226 
Flüchtlingen aus Kandig befanden ſich 25 Ver⸗ 
wundete, meiſt Frauen, mit zum Theil ſchrecklichen 
Wunden, welche ihnen mit beſtialiſcher Grauſam⸗ 
keit von den Türken beigebracht worden waren. 
Die Flüchtlinge erzählten unter andern von einer 
Familie, von der neun Mitglieder getödtet ſind. 
Allgemein ſind die Klagen der Flüchtlinge, daß 
die Chriſten in Kandia die Folgen der engliſchen 
Politik erdulden mußten, da Oberſt Chermſide 
den Türken überall entgegenkam und ihnen die 
Ausführung ihrer Pläne gegen die Chriſten mög⸗ 
lich machte, während in den übrigen Städten Kre⸗ 
tas die Ruſſen, Franzoſen und Italiener die tür⸗ 
kiſchen Rotten ſtreng im Zaum hielten. 

Paris, 10. September. Man kündigt für 
nächſten Dienſtag anläßlich des Frühſtücks der 
Generalität auf dem Manöverfelde eine Rede 
Faures an, in welcher Frankreichs Beitritt zum 
Friedens⸗Congreß ausgeſprochen werden ſoll. Der 
Miniſterrath am Montag ſoll den Wortlaut dieſer 
Kundgebung feſtſtellen. 

Paris, 10. September. Durch Manifeſta⸗ 
tionen vor dem Elyſéepalaſt und vor dem Mini⸗ 
ſterium des Innern, wollen die Reviſionsgegner 
Faure und die Regierung am Sonntag für den 
eutſcheidenden Miniſterrath beeinfluſſen. Mehrere 
nationaliſtiſche Deputirte beabſichtigen, von dem 
Bureau des Intranſigeant über die Boulevards 
zum Elyſée zu ziehen. Sollte die Polizei dieſe 
Manifeſtation nicht verhindern, ſo ſoll ſeitens des 
Anhanges Jaurés eine Gegen-Demonftratiou inſze⸗ 
nirt werden. 

Paris, 10. September. Briſſon iſt eut⸗ 
ſchloſſen, die Reviſion auch ohne Einſtimmigkeit 
des Kabinets durchzuführen. Selbſt die Demiſ⸗ 
ſion dreier Miniſter würde die Aktion nicht auf⸗ 
halten. 

Paris, 10. September. Frau Dreyfus 
hat den Juſtizminiſter Sarrien erſucht, eine Revi⸗ 
ſion zu veranlaſſen. In ihrem Geſuch weiſt fie 
darauf hin, daß der Hauptzeuge im Jahre 1894 
gerade Henry geweſen ſei. Sie ſtützt ſich auf die Er⸗ 
klärung der Menſchenrechte und weiſt darauf hin, 
daß das wichtigſte Dokument im Prozeß Dreyfus, 
das als „ultra⸗geheimes“ gelte, nur grobe Fälſchun⸗ 
gen enthalte. Dieſe Dokumente ſeien in Brüſſel 
gefälſcht, von dort nach Berlin und aus Berlin 
nach Paris geſandt worden. Ein untergeſchobener 
Agent hätre hierbei geholfen und verſichert, daß er 
die Papiere auf der Poſt beſchlagnahmt habe. — 
Die Zeitung „Droit“ fragt, ob die dunklen Bezie⸗ 
hungen des Ex⸗Majors Zuceſti mit dem Marquis 
Mores bekannt ſeien? — Die Popularität Zola's 
wächſt. Er hat ſelbſt vorhergeſagt, daß im Herbſt 
das ganze Lügengebäude zuſammenbrechen werde. 

London, 10. September. Die britiſche 
Regierung erhielt ein Telegramm vom komman⸗ 
direnden Offizier vor Kandia, wonach die Lage 
noch unverändert iſt. Die Chriſten ſcheinen ſich 
jetzt außerhalb der Stadt niederzulaſſen. Die Tür: 
ken ſeien ſehr unruhig in der Stadt, in der ge⸗ 
waltige Feuersbrünſte herrſchen. Die Telegraphi⸗ 
ſten fürchten, daß die Telegraphenverbindung un⸗ 
terbrochen werden muß. 

London, 10. September. Nach Tele⸗ 
grammen vom Kriegoſchiff „Camperdown“ vor 
Kandia mußten die Telegraphiſten anf das Schiff 
flüchten, gingen aber ſpäter unter ſtarker türkiſcher 
Eskorte wieder ins Amt zurück, bis das erwartete 
Kabelſchiff kommt, um das Kabel aufzunehmen, 
Edhem Paſcha ließ viele Moslems verhaften und 
die Leichen in der Stadt verbrennen. Die Stadt 
iſt von Ehriſten total verlaſſen, außer Wenigen, 
die ſich verſteckt halten. Die chriſtlichen Juſur⸗ 
genten außerhalb der Stadt brannten die Oliven⸗ 
pflanzungen der Moslems nieder. Fünfhundert 
Mann britiſche Infanterie ſowie Artillerie werden 
von Malta erwartet. 

Rom, 10. September. Der Papft befindet 
ſich fortgeſetzt wohl, er macht täglich Spaziergänge 
im Garten. Heute ließ er 50 Perſonen zum Hand⸗ 
kuß zu. 

Rom, 10. September. Das 49. Infanterie: 
Regiment in Neapel erhielt Befehl zur ſofortigen 
Einſchiffung nach Kreta. 

Brüſſel, 10. September. Eſterhazy kam 
geſtern Nachmittag mit dem belgiſchen Dampfer 
„Leopold II.“ von Dover in Oſtende an und ſtieg 
im Hotel Fontaine ab, wo er an der table d’höte 
theilnahm. Auf dem ſpäteren Spaziergang erkannt 
und durch Neugier beläſtigt, reiſte er bald 
ohne ein Ziel anzugeben. 
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Konftantinopel, 10. 
Nach einer geſtern hier eingetroffenen Meldung 
aus Kreta ſind die Mohammedaner im Beſitze 
von Kandia. Edhem Paſcha, der Kommandant 
von Kandia, hat die Autorität über die Mohame⸗ 
daner verloren. Die Verluſte und Opfer der Civil⸗ 
Bevölkerung find noch nicht bekannt, aber jeden⸗ 
falls ſehr groß, insbeſondere auf Seiten der Chri⸗ 
Iten, welche ſich gruppenweiſe vertheidigend, bei 
Kandia an Bord der Kriegsſchiffe geflüchtet find. 
Die Situation iſt eine ſehr ernſte, da man be- 
fürchtet, daß die Unruhen ſich auch auf Rethymo 
und andere Hafenſtädte ausdehnen könnten. Der 
ruſſiſche Admiral Skrydlow ſoll Truppenverſtär⸗ 
kungen und Kriegsſchiffe dringend verlangt haben. 
Das Exekutiv⸗Komitee richtete an die Admirale 
das Erſuchen, die Chriſten bewaffnen zu dürfen, 
da es ſonſt für die Folgen nicht gutſtehen 
könnte. 

Kanea, 10. September. Die gefallenen 
Eugländer wurden in die See verſenkt. Außerhalb 
der Rhede von Kandia ankern drei engliſche, zwei 
ruſſiſche und ein franzöſiſches Kriegsſchiff und die 
„Etruria“. Man erwartet noch vor Malta den 
„Vulkan“. Auch von anderen Mächten ſind neue 
Kriegsſchiffe nach Kreta unterwegs. Jede Landung 
in Kandia iſt bisher unmöglich. 

Kanea, 10. September. Auch in Rethymo 
ind Unruhen ausgebrochen. Das Kriegsſchiff 
„Alexandre“ und zwei Torpedoboote ſind dorthin 
ausgelaufen. Man befürchtet ernſte Verwickelungen. 
Zur Zuſammenrufung einer neuen Inſurgenten⸗ 
Verſammlung nach Haleppa wurde die Geneh⸗ 
migung ſeitens der Admirale nicht ertheilt. Die 
Admirale haben ihre Regierungen um Verſtär⸗ 
kungen angegangen. 


Telegramme. 
Die Kaiſerin 
von Oeſterreich ermordet! 


Eine erſchütternde Kunde durcheilt 
die Welt. Kaiſerin Eliſabetb von 
Oeſterreich, welche ſeit einigen Tagen 
auf dem Mont de Caux bei Montreux 
weilte, iſt in Genf, wohin ſie einen 
Ausflug unternommen hatte, von einem 
italieniſchen Anarchiſten durch einen 
Dolchſtich ermordet worden. Jedes 
menſchliche Gefühl empört ſich angefichts 
der unfaßbaren Rohheit des Schand⸗ 
buben, der aus purer Mordſucht, ohne 
jede Ausſicht auf irgend welchen politi⸗ 
ſchen Vortheil, 


Der Telegraph meldet über das ent⸗ 
ſetzliche Ereigniß: 
Genf, 10. September. 
Oeſterreich, welche heute Mittag gegen ¼ 1 Uhr 
das Hotel Beaurivage verlaſſen hatte, um ſich zur 
Landungsſtätte der Dampfer zu begeben, wurde in 
roher Weiſe von einem Menſchen angefallen und 
geſtoßen, ſodaß ſie niederfiel. Sie erhob ſich 
alsbald wieder und gelangte bis zum Schiff, wo 
ſie das Bewußtſein verlor. Der Kapitän ent⸗ 
ſchloß ſich auf das Drängen der Perſonen des Ge: 
folges, das Abfahr tszeichen zu geben, kurz darauf 
aber ſtoppte das Schiff und kehrte zur Landungs⸗ 
ſtelle zurück. Da die Kaiſerin noch immer ohne 
Bewußtſein war, brachte man ſie auf einer impro⸗ 


viſirten Tragbahre in das Hotel Beaurivage zurück, 


wo ſie einige Augenblicke ſpäter verſchied. Man 


tellte feſt, daß die Kaiſerin durch einen Stiletſtich 
f fe daß j ſüc feſtgehalten wurde, welche am Quai 


in der Gegend des Herzens ermordet worden war. 
Der Mörder, welcher verhaftet wurde, iſt ein in 
Paris geborener 
Luccheni. 

Wien, 11. September. Kaiſer Franz Jo⸗ 
ſeph hat die Todesnachricht in Wien erhalten, 
wohin er geſtern von den Manövern in Südun⸗ 
gen zurückgekehrt war. Er gedachte heute Abend 
wieder von Wien abzureiſen, um den Manövern 
in der Zips beizuwohnen. Natürlich wird dieſe 
Reiſe jetzt unterbleiben. 


Das öſterreichiſche Kaiſerhaus wird 


Schickſal beſonders ſchwer heimgeſucht. Noch in 
aller Erinnerung iſt außer der Tragödie von 


Meyerlingk das ſchreckliche Loos, die 
Schweſter der ermordetey Kaiſerin, 
von Alengon, im Mai vorigen Jahres 
Brande des Wohlthätigkeitsbazars 


troffen hat. 


welches 


ders ſchwer empfinden, zumal unter den traurigen 
Umſtänden, unter denen er erfolgt iſt. Wie die 
Ermordung des Präſidenten Carnot und ſo viele 


dele ſich um einen Fauſtſchlag. 


ſeine verbrecheriſche 


Hand gegen eine wehrloſe Frau erhob. 
Blutſpur. 


drehte alsdann und legte 


Die Kaiſerin von 


tags. 
ſuchung muß ſich der Mörder 


italieniſcher Anarchiſt Namens 


ſagte unter anderem: 
ſie muß todt 
klärte er, 


gebracht 
vom 


die Herzogin 


7 U 
bei dem e 7 
in Paris be⸗ am 21. April 1873 zu Paris. 
Der greiſe Kaiſer, welcher in dieſem 8 ; . 
= RER Ye 5 f ? | 8 4 8 Ay hat die Nachricht von der Ermordung der Kaiſe— 
Jahre fein 50jähriges Regierungsjubiläum feiert, . 5 Re = 
E — . rin von Oeſterreich ſchmerzliche Bewegung und Ent⸗ 
wird den Tod ſeiner treuen Lebensgefährtin beſon⸗ 


September. italieniſcher Anarchiſt auf dem Gewiſſen. Das an 


Wahnſinn grenzende Verbrechen iſt ein neuer 

ſchauerlicher Beweis dafür, daß es unter den Ita⸗ 
lienern eine Sorte von Anarchiſten giebt, welche 

die Vernichtung au ſich Prinzip erho⸗ 

ben haben und ohne Nutzen und Zweck blind 
darauf los wüthen. Möchte es doch gelingen 
dieſer Geißeln des Menſchengeſchlechts Herr zu 
werden! 

Wien, 10. September. Die Nachricht von 
dem ſchrecklichen Genfer Ereigniſſe verbreitete ſich 
in Wien zwiſchen 5 und 6 Uhr Nachmittags mit 
der Schnelligkeit eines Lauffeuers und rief allge 
meines Entſetzen, höchſte Beſtürzung und Trauer 
ſowie furchtbare Entrüſtung über die ungehenuer⸗ 
liche That hervor. Die Straßen füllten ſich ſofort 
mit ungezählten Tanſenden von Menſchen, ſodaß 
ein Theil der Straßen und Plätze 
unpaſſirbar war. — Alle Zeitungen veranſtalteten 
Extraausgaben. Eine Extraausgabe der halb⸗ 
amtlichen Wiener Abendpoſt brachte die traurige 
Beſtätigung der Schreckeusbotſchaft. — Die Blätter 
feiern die edlen Geiſtes⸗ und Herzenseigenfchaften 
der verewigten Kaiſerin; ſie gehen von Hand 
zu Hand und werden in den einzelnen Gruppen 
verleſen. Die Vorſtellungen in den Hoftheatern 
ſowie in der Jubiläumsausſtellung wurden ſofort 
abgeſagt. Ueberall herrſcht unbeſchreibliche Trauer. 

Genf, 10. September. Das Attentat ge⸗ 
gen die Kaiſerin von Oeſterreich wurde in der 
Nähe des Denkmals des Herzogs von Braunſchweig 


zum 


für Wagen 


begangen, auf dem Wege zwiſchen dem Hotel 
Denurivage und der Landungsſtelle am Quai 
Montblanc. Ein Individuum, gefolgt von einem 


welches der Kaiſerin 
verſetzte ihr 
Jedermann glaubte, es han⸗ 
Die Kaiſerin er⸗ 
hob ſich wieder mit Hilfe einer Dame ihres Ge- 
folges und einiger Spaziergänger und konnte den 
Landungsſteg erreichen und das Schiff beſteigen. 
Inzwiſchen war der Angreifer verhaftet worden. 
Kaum an Bord angekommen, wurde die Kaiſerin 
ohnmächtig; der Kapitän zögerte, den Befehl zur 
Abfahrt zu geben: Einige Zeit darauf ſtellte man 
feſt, daß die Kaiſerin das Bewußtſein nicht wie⸗ 
dererlangte. Die um ſie beſchäftigten Damen fan⸗ 
den auf den unteren Kleidungsſtücken eine kleine 
Das inzwiſchen abgegangene Schiff 
wieder am Quai an. 
Die Kaiſerin wurde auf einer aus Rudern und 
Segeltuch gebildeten Bahre ins Hotel geſchafft. 
Die Aerzte Golay und Mayer, ſowie ein Prieſter 
wurden ſofort herbeigerufen und ſodann wurde an 
Kaiſer Franz Joſef telegraphirt. Nichts wurde 
verſüumt, um die Kaiſerin zu retten, aber es war 
alles umfonft, fie verſchied gegen 3 Uhr Nachmit⸗ 
Nach dem Reſultat der ärztlichen Unter⸗ 
einer dreikantigen, 
ſpitzen Dolchklinge, eines ſogenannten Tierſpoint, 
bedient haben. Nachdem er den Stoß geführt, 


Greiſe mit langem Barte, 
entgegenkam, ſtürzte ſich auf ſie und 
einen heftigen Stoß. 


floh der Mörder durch die Alpenſtraße und 
war im Begriff, den weiten Alpenplatz zu 
gewinnen, wo er leicht hätte entkommen 
können, als er von den beiden Kutſchern 
Victor Vuillemin und Louis Chamartin 


hielten und 
das Attentat bemerkt hatten. Sie übergaben ihren 
Gefangenen dem Fährmann Albert Fiaur und dem 
Gendarmen Kaiſer, welche ihn zur Polizeiwache 
nach den Paquis brachten. Der Mörder folgte, 
ohne Widerſtand zu leiſten, er ſang ſogar und 
„Ich habe ſie gut getroffen, 
ſein!“ Auf der Polizeiwache er- 
er ſei Anarchiſt, ohne Brot, er habe 
nichts gegen die Arbeiter, aber gegen die Reichen. 
Später wurde der Mörder auf den Juſtizpalaſt 
und dort von dem Unterſuchungsrichter 
Lechet einem Verhör unterzogen im Beiſein dreier 
Mitglieder der Cantonsregierung, des Cantonsan⸗ 
walts, des Sekretärs des Polizeidepartements und 
eines Polizeikommiſſars. Er gab hier vor, nicht 
franzöſiſch zu können und verweigerte die Antwort; 
er nennt ſich Luigi Luccheni, Italiener, geboren 
In der ganzen 


Bern, 10. Sept. Schweiz 


rüſtung hervorgerufen; alle Zeitungen geben die— 


ſem Gefühl in den Extrablättern Ausdruck. — 
Der Mörder Luccheni, welcher 
iſt, deſſen Familie aber aus Parma ſtammt, muß 
andere Unthaten, welche in den letzten Jahren be— | 
gangen wurden, hat auch den heutigen Mord ein | urtheilt werden; dieſe jehen nicht die Todesſtrafe 


in Paris geboren 


nach den Strafgeſetzen des Kantons Geuf abge— 
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Kandel aus Orgeſew, Lurenberg aus Grajewo, 
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vor, ſondern lebenslängliche Einkerker⸗ 
ung. — 

Pe ſt, 10. Sept. Trauerkunde von der 
Ermordung Ihrer Majeſtät der Königin wurde in 
den Nachmittagsſtunden bekannt und rief allgemeine * 
Beſtürzung und ſchmerzliche Trauer hervor. Die 
erſchienenen Extrablätter wurden auf den Straßen 
laut verleſen. Man ſieht in Gruppen Männer 
und Frauen weinen: Die Königin, die Mutter 
der Nation iſt geſtorben! Von Mund zu Mund 
geht die Schreckenskunde. Unter dem erſten Ein⸗ 
druck des tiefen Schmerzes denkt man nicht an 
eine äußerliche Manifeſtation der Trauer, dann 
aber erſcheint ein Wald von Trauerfahnen. Fen⸗ 
ſter und Geſchäftsauslagen 
drapirt. 

Paris, 11. September. Die Entſcheidung 
in der Dreyfus⸗Angelegenheit ſteht nun doch, ſo⸗ 
weit das Miniſterium in Frage kommt, unmittel- 
bar bevor. Einer geſtern ausgegebenen Note der 
„Agence Havas“ zufolge hat der Kriegsminiſter 
Zurlinden dem Juſtizminiſter Sarrien die Acten 
mit ſeiner motivirten und definitiven Anſicht über- 
geben. Der Miniſterrath wird morgen definitiv 
über die zu treffende Eutſcheldung beſchließen. 

Sofia, 11. September, verlautet, 
nahm der Kriegs miniſter ſeine Entlaſſung und 
wurde der Chef des Generalſtabes, Paprikow, zu 
ſeinem Nachfolger ernannt. Der Grund des Rück— 
tritts iſt nicht bekannt. Die Gerüchte vom Rück⸗ 
tritt des geſammten Kabinets erfahren keine Be— 
ſtätigung. 

Belgrad, 11. September. Der oberſte 
Appellationsgerichtshof beſtätigte das Urtheil, durch 
welches der ehemalige Präſideut der Skupſchting 
und Führer der radikalen Bauern, Ranco Tafſic, 
zu 20 Jahren ſchweren Kerkers in Ketten verur⸗ 
theilt wird. Zugleich wurde an Montenegro ein 
Auslieferungsantrag geſtellt. 


nur 


Die 


werden ſchwarz 


nr 
Wie 


Kanea, 11. September. Zwei engliſche 
Panzerſchiffe mit 500 Mann find vor Kandia 
eingetroffen, nachdem ſchon am Abend vorher 


2 


er engliſche Adwiral ſich dorthin begeben hatte. 
ie internationalen Truppen ſind bisher noch nicht 
in die Stadt eingedrungen; alle Chriſten haben 


die Stadt verlaſſen. ö 


19) 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Broſing aus Chemni 
Stiehl aus Bradford, Sierakowsll, Helin und 2 
Warſchau, Samuel aus Libau, Fiſcher aus Mülheim 
Schwabacher aus Würzburg, Puck aus chöneberg, 
Cypers aus Dresden, Günzburg aus Minsk, Salkind 
aus Hotel Sa aus Kattowitz. 

Hote ictoria, Herren: Krzypow, Lilient al, 
Machleid, Sotnik und Graszlo aus Wurſchan, Auerbach 
aus Berlin, Fialkowski aus Opatowek, Dr. Merkel, To⸗ 
maſchewski und Myſtkowski aus Kaliſch, Lunſewski aus 
Sieradz, Roſolowski aus Zytomir, Bielski aus Chociw, 
Cohn aus Petrikau, Schik aus Mohllew, Markuſe aus 
Goldingen, Hirſchfeld aus Riga. 

Hotel Maunteuffel. Herren: Dawidow, Wla⸗ 
dyslawow, Trubaczew und Pes lewicz aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Lewinski aus Krasz. 
czonow, Miſiewicz aus Lomſha, Wojciechowski aus Lublin 

ondkowski aus Warſchau. N 

Hotel Hamburg. Herren: Reisfeld und Kogen 
Warſcan. J, Selda, Adamlak und Keſchlowska aus 

a 2 


Hotel Europe. Herren: Wulmann aus Berdy⸗ 
czew, Kaplan aus Lodz 
Hotel Centrale. Herren: „Ayzik aus Slotopol, 


Antonowicz aus Petrikau, Berlosdicz aus Warſchau, 


5 . 
kowski aus Petrikau. Wie 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 

ter Adreſſe, theils aus e Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Vorzeiger von N 1487 aus Vöslau, Bitaſa 

aus Kaſanik, Abramow aus Warſchau, M. Epftein 

aus Kirſanow, Nachmenſohn, T. Leſſig aus Leip⸗ 


zig Recher aus Moskau, Rehlin aus Warſchau, 
Deutſch aus Warſchau, Bareken aus Warſchan, 


Feiſt aus Petrikau, Popowlowocki aus Luganst, 
— — — -́ꝗ— ͤ — — 


Briefkaften. 


Frl. 0. W. hier. Ihre Kritit iſt ſcharf, aber 
gerecht und wir bedauern aufrichtig, daß wir dieſelbe 
aus Gründen, die Sie ſicher errathen werden, nicht auf 
nehmen können. 

Herrn A. Lederow hier 


j Bd 4 Für den redac⸗ 
tionellen Theil nicht geeignet. 


Coursbericht. 


Berlin, den 10. September 1898. u 
100 Rubel — 216 Mk. 20 
Ultimo 216 Mk. 25 


! Die Warſchauer 
ühuäkolagiſche Auſtalt, 


Marſchettewska- St aß: Ne. 4K 
der Dr. Dr. Borysowles, Brähl, Grozad:ki, Jaskiowskch, 
Kunlewirz, Natanson, Thleme, Tyrchowski u.d Wing 
wer vimmt Perſonen auf, die mit Frauenkrantheiten bei 
hat t find oder eine E bindung erwarten, in Satlon 
ſammt Derpffsgung, ärztlicher Hülfe und Arzneien füc ein 
Honorar von 1 bis 5 Rubel pro Tag. 


AT NEE VI Fun; 


—— n = 


Heute und täglid: 


Vorſtellung von Hagenbechs 


Indiſchen 
Mundermenſchen Fakite, 


Zum erſten Male in Europ 
Voeſtellungen in beſtimmten N von N Uhr Nachmittags bis 9 
Abends 
Eutree an Sonne und Feiertagen, ebenſo an Sonnabenden: Exwachſene 30 Kop, 
Schüler und Kinder 15 Kop., an Wochentagen: Erwachſene 25 Kop., Schllle 
u. Kinder 10 Kop. 
Bel ungünfligem Weiter fiaden de Vo ſullungen im Saale ſtatt. 


Freikarten haben bei Vorſtellungen im Saale keine 
Giltigkeit. 


Concerthaus. 


Taglich Concert 


unter Leitung des Herrn Direltor Muuss. 


Sonntag Matinée von 12—2 Uhr. 
Benndorf. 


Meister haus. 
Letzte Woche. 


Militar-Concert 


unter Leitung des Kapellmelſters Herrn Sergenntew. 


Reſtaurant zum Lindengarten. 
Täglich 


CONCERT; 


des berühmten Oeſterreichlſchen en Rheingold, unter Direktion Fr. 
N. Michel. 


Reſtaurant J Ryszal, 


Ecke Przeſazd⸗ und Targowaſtraße. 


Heute und täglich 


CONCERT 


des neuengagirten Holländer Herren-Sextett. 
KNKNNNRNNNNNKN NON NMRA 
Zur gefälligen Beachtung! 


Hiermit erlaube mir melnen werthen Gäſten und Bekannten anzu⸗ 
& igen, daß ich das 


RESTAURANT 


m Hotel Hamburg, Petrik auer - Straße Nr. 17, nach volls 
N as Renovirung und eleganter Einrichtung unter meiner Leitung 
N übernommen habe. Zum Verkauf gelangen ſämmtliche Getränke. 
K Ich werde mir die größte Mühe geben, mit gulen Spiijen und 

prompter Bedienung bie Zufriedenheit ie werthen Gäſten zu erwerben. 


diglich ftiſche Fiſche u. far Aale Finki, 
1 S. Bormann. 
x das Lokal iſt bis 2 Uhr Nachts geöffnet. ug 


TWG 


RES 


NUMNNNIHNHIHIIIH 


1 Epeclal- Arzt Orthopädiſt, 
in g eingerichtete Raum lichteiten Rüdgratöverkräl , is, 
kee. e e e tat Sea 


dodzer Tageblatt. 


Erdzer Winuer-Gefangeerin 


&ounabend, den den 17. September 


findet im Hotel Mannteuffel ein 


Garteunfeſt 
mit darauf folgendem Tanzkränzchen ſtatt, zu welchem dle geehrten 
Mitglieder mit Ihren wertben Familien ergebenſt eingeladen werden. Eingang 
in den Garten durch das Vereinslokal. 
Der Vorſtand. 


Bei ungünſtiger Witt rung wied das 2 im Ver⸗ 


eins Lokale eink-Lokale abgehalten. 


Lodzer Thal ia⸗Theater. 


Für das ankommende Perfonal werden ſauber 


möblirte Zimmer 
ab 16. September, innerhalb der Preiſe von 8—20 Rubel pro Me- 
nat zu mielhen geſucht und ſchriſtliche Offerten unter genauer 
Bezeichnung des äußerſten Preiſes im Burean des Thalia⸗Thea⸗ 
ters, Dzielnaſtraße 18, entgegengenommen. 
Die Direktion. 


| 900000000600000000000000009 
8 Die Direktion 8 
58 der Warſchauer techniſchen Schule WE 8 
+) (Mechanische, Chemiſche und Bau⸗Abthellung) (+) 
8 nebſt Vorbereitungs⸗Klaſſen 8 
8 von 8 
8 ESWIECINSKL 8 
[+] Smolna.Str. 11—14 8 


0 rg N 7 br N daß die Annahme neuer Schüler täglich von 10 Uhr früh O 


8 ſtattfindet. Die Eintrittsprüſungen beginnen den 24. Sep⸗ 
tember, die Nacprllfangen den 27. d. M, und der Unterricht am 1 Okt ober. In 2 
O die Vorbereitungdflaffen werben Schüler vom 8. bis zum 16. Lebensjahre aufgenom- 

men, auf ben erften Kurſus von 18—17 und auf ben 2. Kurſus von 14—19 Jahren. 


O00808000000000900000000000 


Ein Geſchäftslokal 


nebſt Wohnung von 1 Zimmer und Küche, ſowie auch: 


Eine Wohnung 
von zwel Zimmern und Küche zu vermleihen. Widzewska Nr. 85, zu erfragen 
Prylad Nr Nr. 11 im Compiolr. 


SSO OO SSS SS SSS; 


5 Hühere Webſchule 5 
5 


zu Zittau in Sachſen. 


In der neuen, mit Maſchinen und Lehrmitteln reichhaltig. aus⸗ 
geſtatteten Schule beginnen Kurſe im Oktober und April. Es werden Fa⸗ 
dr kanten, Kaufleute, Muſten zeich ner und Webmeiſter in beſonderen Kur⸗ 

ar ſen ausgebild it. Programm und Auskunſt koſten los durch 


Direktor Ehrhardt. $ 
AIR INNIOB 


giſcher Apparate, 


u Reißzeune, Gerlachſche 
2 M General⸗Vertretung, 


photographiſche. 
son Platten, Zubehör u. Chemi- 


Apparate, 


A. Dier ing, Optiker, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 
Das neu eröffuete 


Dienſtboten-Vermittlungs⸗Bureau, 


Grüne ⸗Straße Nr. 11 


empflehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


falien in großer Auswahl bei 


5. 


—— —ͤ u—— —ę— mj 


Zur Saiſon 


empfiehlt d. g. Publ. 


N. B. Mirtenbaum, 


Petrikauerſtr. 33. 


Große Auswahl!! 


von 


Teppichen! 
in Plüſch, Wolle, Linoleum, Wachs tuch, 
Cocos und Gummi, 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
m Treppen, B 
Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 


„Wojciechow“ 


&0c08 - Matten, 
Enmmimänt:l, 
Sämmtliche Gummi- Artikel! 


Zu äußerſt 
billigen Preiſen. 
— 

Ein tlichtiger 


Gießermeiſter 
findet jofortige Anſtellung in einer grö⸗ 
ßeren Eiſengleß rel in St. Petersburg. 
Der ſelbe muß vollſtändige techaiſche Ex⸗ 
fahrung haben für complielrten Maſchl⸗ 
nen⸗ und Cylinderguß, mo derne Lehm⸗ 
und Schablonenformerel, Guß⸗ u. Mes 
talllegirungen. Nur erſte Kräfte wollen 
ih sub „B“ mit Angabe von Reſeren⸗ 
zen und Gehaltsanſprüchen ſchriftl. an 
das Handelshaus L. & E, Metzl & Co., 
St. Petersburg, Gr. Morskaj , 8. wenden 


„ An 
möbl. Zimmer 


in der Nähe des Meiſterhauſes 

wird pr. 1. Oktober geſucht. 
Offerten unter „V. X.“ an die 

Expedition ds. Bl. abzugeben. 


Friseuse, 
Anna Neumann 

iſt vom Auslande, wo fir nige Wochen 

wegen Studiums der neuen Colffüren 

weilte, „ und wohnt jetzt Kon⸗ 

ſtantigerſtr. Nr. 15, vis-a-vis Sellin. 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 


unter perſönlicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. 
giözere Wohnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Petrilaurr- u. Annen⸗Str. Nä⸗ 
heres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. 


Eine Frontwohnung 

von 8—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
welcher ſich das Comptoir d. H. Adolf 
B. Roſenthal befand, ſowie ein Laden 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find fofort 
zu vermiethen, Näheres Dzlelna ⸗ Straße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Wohnungen 

beſtehend aus 4, 5 und 6 Zimmern, 

Küche und ſämmilichen Bequemllchkeiten 
ſind ſofort zu vermlethen, außerdem 
mehrere Wohnungen 4 3 und 2 
Zimmer, Küche, Eofet, im Querge⸗ 
bäude im el per 1./13. October 
Krö l kaſtr. Nr. 12. 


Ein zweifenſtriges 
Frontzimmer 
an der Mikolojewska-Straßt Nr. 18, 


ſofort zu vermiethen. Näheres bafıldr 
Wohnung 6. 


Zürich, im September 1898. 


2 N 
Die Original 
Singer Nähmasch nen find muftergültig in Conſtruction und Ausführung. 
Singer Nähmase inen find unentbehrlich für Hausgebrauch u. Induſtrie. 
Singer Nähmaschinen find in a’en Fabriksbetrieben die meiſt verbreitetten: 
Singer Nähmaschinen find unerreicht in Leiftungsfähigkeit und Dauer. 
Singer Nähmaschinen find für die moderne Kunftftiderei die geeignetſten. 
Koftenfreie Unterrich töfurfe, auch in der Modernen Aunfiitiderei. 
Die Nähmaſchinen der Ginger & Co. werden in mehr als 400 Sorten von Specials 


Maſchinen für die verſchieden artigſten Fabrikationszweige geliefert und Find nur in un⸗ 
. ſeren eigenen Geſchäften erhältlich. 


Die Singer Original Nähmaſchinen verdanken ihren Weltruf der vorzüglichen Qua⸗ 


wenn 


Nur ächt 


Aar Sch Mb eg 


1 calkowitych urzadzen miesz- 
kaniowych 


zostal olwarty przy Biurze Ogloszeh Ungra, Marszalkowska M 100 
(wprost kolei), wejscie od Ale! Jarozolimsklej 84, 1-sz8 pfetro (gdz le 
cukiernia Zawistoskiego). 


ER 


— 0 


„„ ... 


Willy Knüpier, 
Dirigent 
des Lodzer Männer⸗Geſaug⸗Vereins. 


Petrikauerſtr. Nr. 71, Haus Pfeiffer, Wohnung 5 
ertheilt Anfängern und Fortgeſchrittenen Unterricht im Klavier⸗ 
ſpiel, Geſang, Theorie der Muſik und Kompoſition in 
und außer dem Hauſe. — Ferner empfiehlt ſich derſelbe zur Beglei⸗ 
tung von Solo- und Enſemble⸗Muſik. 


eee eee eee 


Pexaktops u Haaren Leonom a Zonepn. 


71 Die Fortepiano⸗ 


lität und großen Leiſtungsfähigkelt, welche von jeher alle Fabrikate der Singer Co. 


auszeichnen. 
1 Jabrik⸗ 


nebenſte hend 
Marke — mit der Inſchrift The Singer Ma fg. Co. 
— taagend. 

Allerhöchſt beſtäligte 
Manufakturna Kompanja Singer, 


Lodz, Petrikauerſtraße 22. 


abgebildete 


u. 
Pianino⸗Fabrik 


Arnold Fibiger 
in Kaliſch, 


welche mehrfach mit Meballın auge» 
zeichnet wurde, empfichlt ihr reſchhal⸗ 
tiges Lager in ob, von Fortep ans's ze ꝛc 
eigener Arbeit nach den neueſlen Con⸗ 
ſtruktion en zu Fabrikspreſſen. Diefes La⸗ 
ger befiadet ſich Petri kauer⸗Straſte 
Mr. 132, woſelbſt ſämmtliche Beſtellun⸗ 
gen, ſowle R-piraturen angenommen. 


J. Raberfeld, Zahnarzt, 
wohnt jetzt Petrikanerſtraße Nr. 66, 1 Etage 
im Hauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eiſenbraun 
vis-A-vls feiner früheren Wohnung. 

ationen werden ſchmerzlos mit Hilfe 


N. J. POPLAUCHNN, 


Nikolajewska⸗ Straße 27. 


Iosnoneno Ueusypom, r. Jom 31-ro Anrycra 1898 r, 


XXXWXNXNX NN 


Nachträglich bringen wir die traurige Mittheilung, daß es dem unerforſchlichen Rathſchluſſe Gottes 
gefallen hat, unſeren geliebten Gatten, Vater, Schwiegervater und Großvater 


ADOLF ME TEnR 


am 17. (29) Auguſt a. c. im 65. Lebensjahre in ein beſſeres Jenſeits abzurufen. 


FF 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Extrakt und Bonbons mg 


„LELIWA“ 


veſchen mit Fabrike⸗Mer'e, welche vom Departement für Handel 
Induſtrie sub M 15428/1121 beſtätigt iſt. 


KN NN Nx gur guſtende und abgeſchwüchtel NN KK NN 
Alleiniger Verkauf in Apolbeken u. Drognen handlungen, — 


A 
x 
& 
2 
e 


und % 
4 


R 


DNN gur guſlende und Aögeſchwüchte! MW W NNW 
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syberyaowe i 


„ Pölderki ozdobne ! 
skörzane na pore zimowa. 2 
Kufry do pröb dla Wojazerow. | 
Walizy, Sakwojaze, ‚Portiele, Pugilaresy i t. p. 

J. ZIENSKIE, 


Marszalkowska Ne 144 w Warszawie, 


*. 


Siodla 
Zaprzegi, 
Dery dla koni 


Ein 
neuer Lehrcurſus 


der doppelten Buchführung 

beginnt am 3./15. Spirmder a. c. 
Sprechſtunden täglich von 12½ 

* 2½ Nachmittags und 7½—8½ 
nds. 


I. Mantinband, 


konzeſſionirter Lehrer der Buchführung, 
Ziegelſtraße Nr. 61, Zimmer 37. 


Unterricht 


im Schneidern, Wäſchenähen, Sticken 
u. allen Kuaſthandarbeiten, ſowie Braad⸗ 
malerei und Schnitzerel wird eriheilt 
Neue Promenade 7, 
Wohnung 3. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 7 n 


B. JUDELEWICZ 


macht bekannt, daß in feiner ſpeelel 
für f aelitiſche Knaben beſeimmten 


Privat ⸗Schule 
in Lodz, Dzielnaſtr. Nr. 3, Haus dei, 
errn Prussak, der Unterricht untg 
Mithiiſe der Herren Profiſſoren dhe 
Krons Schulen ſchon begonnen hat. 
Abend- Curſe von 4—8 Uhr, 
bisher guten Erfolg hatten, werden fo 
geſetzt. 

Anmeldungen täglich v. 9 — 4 Nach 


Im Laden des chriſt lich 
Woyhltbätigkeits⸗Vereius, Pe 
Fauer-Ztrafie 191, werden je 
Montag und Donuerſtag ad 
mittags von 2—6 Ubr getrage 
Kleidungsſtücke angekauft. 0% 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


D 1 


203. 


Dienſtag, den 1. (13.) September 


1898. 


Todzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


Väter Schuld. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


1. 


Es war ſechs Uhr Nachmittags. Rechtsanwalt 
Hermann Arndt hatte den letzten ſeiner Klienten entlaſſen, und mit 
einem tiefen Athemzuge, der faſt wie ein ſchmerzliches Aufſeufzen 
klang, legte er das Aktenbündel, in welchem er bei der Beſprechung 
geblättert hatte, in ein Fach des hohen Repoſitoriums zu ſeiner 
Linken. Daun zog er an der Glockenſchnur, die neben dem ein- 
fachen, altväteriſchen Schreibtiſch herabhing, und als gleich darauf 
das hagere Kanzliſtengeſicht des grauhaarigen Bureauvorſtehers in der 
Thüröffnung erſchien, wandte er ſich ihm mit der Frage zu: „Sind 
die Sachen, die mit der Abendpoſt abgehen ſollen, ſchon fertig, 
Ahlers 2 

„Jawohl, Herr Doktor, es iſt alles erledigt, und ich wollte die 
Schriftſtücke dem Herrn Mechtsanwalt Dobriner zur Unterzeichnung 
vorlegen.“ 

„Das iſt nicht nöthig; ich wünſche die Unterſchriften heute ſelbſt 
zu geben. Bringen Sie mir die Sachen herein!“ 


Der 


Das hagere Geſicht verſchwand, und eine Minute ſpäter ſchob ſich 


die ganze ſchmalbrüſtige Geſtalt in das Zimmer, um einen kleinen 
Stoß von Briefen und Aktenſtücken auf dem Schreibtiſch des Anwalts 
niederzulegen. 

„Aber es iſt gerade heute ſehr viel“, meinte der alte Kanzliſt mit 
jener beſcheidenen Vertraulichkeit, wie ſie ſich wohl in jahrzehnte⸗ 
langem Verkehr zwiſchen einem humanen Brodherrn und ſeinen Unter⸗ 
gebenen herausbildet. „Wollen Sie ſich wirklich ſelbſt die große Arbeit 
machen?“ 


„Es wird mich nicht umbringen, Ahlers. Ich werde klingeln, 


wenn ich mit der Durchſicht und den Unterſchriften fertig bin. Jetzt 


aber bitten Sie Herrn Rechtsanwalt Dobriner in meinem Namen, 
ſich ſobald als möglich hierher zu bemühen.“ 

Er beugte ſich über eines der umfangreicheren Schriftſtücke, um 
mit der Prüfung deſſelben zu beginnen, und wie er ſein Geſicht 
dabei in den Lichtkreis der Arbeitslampe brachte, trat der Ausdruck 
des Kummers, der in den ernſten Zügen deſſelben lag, unverkennbar 
hervor. 

Doktor Hermann Arndt war wenig mehr als fünfzig Jahre 
alt, aber in ſein dunkles Haupthaar wie in ſeinen lang herab⸗ 
wallenden Vollbart miſchten ſich bereits ſo viele graue Fäden und in 
ſeinem Antlitz waren außerdem noch ſo viele anſcheinend durch 


ſchweres, körperliches Leiden eingezeichnete Furchen und Falten, daß 


man ihn recht wohl für einen Sechziger halten konnte. Und er ſah 
noch älter und hinfälliger aus in dem Augenblick, da auf der 
Schwelle der mit einigem Ungeſtüm geöffneten Thür die ſtattliche, 
Aaftifche Geſtalt feines Sozius, des jungen Rechtsanwals Paul 
Dobriner, erſchien. In ſeinem eleganten, modiſchen Anzug, mit der 
dampfenden Gigarre im Munde und mit einem luſtigen Lächeln 
auf dem hübſchen, intelligenten Geſicht, bildete Dobriner vom Kopf 
bis zu den Füßen den auffälligſten Gegenſatz zu ſeinem ergrauenden 
Kollegen. Und es war denn auch etwas von ſelbſtbewußter 
Ueberlegenheit in dem Blick, welchen der Eintretende über den 
gebeugten Mann an dem altväteriſchen Schreibtiſch dahinſtreifen 
ließ. 
Ihr habt mich rufen laſſen, mein Fürſt und Gebieter! Was 
ſteht Euch zu Befehl!“ fragte er mit angenommenem Pathos von 
der Thüre her. 

Aber der Doktor ging nicht auf den ſcherzhaften Ton 


; ein, 
ſondern ſagte, das Geſicht nur halb zu Dobriner umwendend, 


mit 


Doktor 


tiefem Ernſt: „Ich bitte Sie, näher zu treten. Die Schreiber im 
Vorzimmer brauchen nicht zu höreu, was wir miteinander zu be⸗ 
ſprechen haben.“ 

„Ah! Handelt es ſich um ſo große Dinge? Haben Sie 
recht fetten Prozeß für uns gefiſcht, liebſter Doktor?“ 

Schweigend deutete der Andere auf den Platz, den ſonſt ſeine 
Klienten einzunehmen pflegten. In läſſiger Haltung warf ſich Do⸗ 
briner auf den Stuhl, in den Taſchen ſeiner Beinkleider 
und die Cigarre noch immer zwiſchen den Zähnen. 

„Ich harre mit Spaunung der Enthüllungen, welche Sie mir zu 
machen haben“, meinte er, da der Doktor ſekundenlang vor ſich hin⸗ 
ſtarrte, „es wird doch wohl am Ende nicht gar etwas Unangenehmes 


einen 


1 0 
ſein?“ 


Da wandte ihm Arndt zum erſten Male voll ſein Geſicht zu, 
und es war etwas in feinen großen, klarblickenden Augen, das die 
lächelnde Miene Dobriners jäh verwandelte. 

„Etwas ſehr Unangenehmes, wie ich fürchte! Sie 
die Güte haben, mir einige Fragen zu beantworten, Herr 
anwalt.“ 

Dobriner hatte unwillkürlich die Hände aus den Taſchen gezogen 
und eine andere Haltung angenommen. Aber wenn der ſeltſame 
Beginn des Geſpräches ihn für einen Moment mit Beſtürzung erfüllt 
hatte, jo war er derſelben jedenfalls ſofort wieder vollſtändig Herr ge: 


„Mit Vergnügen, verehrter Kollege“, ſagte er heiter; „bin ich 
denn jemals die Antwort ſchuldig geblieben auf Ihre Fragen?“ 
Erinnern Sie ſich, daß ich Ihnen vor beiläufig drei Monaten 
wir dürften fortan nie mehr die Vertretung des angeblichen 
in Berlin übernehmen, weil ſich im 
Verlaufe des Prozeſſes, welchen wir damals für ihn führten, 
herausgeſtellt hatte, daß Eibenſchütz unter der Maske eines harm⸗ 
loſen Biedermannes die ſchändlichſten und gemeingefährlichſten 
Wuchergeſchäfte betreibt? Erinnern Sie ſich deſſen noch, Herr 


Dobriner?“ 
Aber Sie werden mir auch zugeben, Verehrteſter, 


werden 
Rechts⸗ 


worden. 


UD 
ſagte, Y 
Rentiers Auguſt Eibenſchütz 


„Allerdings. 
daß ich mich ſchon damals mit Ihren allzu ſtrengen Anſichten nicht 
ganz einverſtanden erklären konnte.“ 

„Das iſt möglich — aber Sie erhielten dadurch nicht die Be⸗ 
rechtigung, gegen meinen ausdrücklich kundgegebenen Willen und hinter 
meinem Rücken abermals einen Auftrag von jenem Menſchen anzu: 
nehmen. Iſt Ihnen denn nicht zum Bewußtſein gekommen, wie 
ſchmählich Sie mein Vertrauen mißbrauchten, indem Sie meinen 
Namen ohne mein Vorwiſſen unter die Aktenſtücke einer ſchmutzigen 
Prozeßſache ſetzten?“ 

„Offen geſtanden — nein“, erwiderte Dobriner vollkommen 
unbefangen. „Es iſt ja richtig, daß ich mich gegen die Beſtim⸗ 
mungen unſeres Geſellſchaftsvertrages vergangen habe, indem ich 
Ihnen die Uebernahme des Mandats vorläufig noch verſchwieg. 
Aber ich that es lediglich aus ſchonender Rückſichtnahme auf Ihr 
allzu zärtliches Gewiſſen, und ich meinte Ihrer Verzeihung gewiß 
zu ſein, ſobald ich in der angenehmen Lage wäre, Ihnen eine 
Koſtenrechnung von etwa zweitauſend Mark zur Beglaubigung vor- 
zulegen.“ 

„Wann habe ich Ihnen Gelegenheit gegeben, ſo erbärmlich von 
mir zu denken!“ fragte der Doktor ſtreng, und feine gebeugte Geſtalt 
ſchien ſich höher aufzurichten. 

„Wie konnten Sie darauf rechnen, jemals meine Zuſtimmung zu 


erlangen zu einer Handlung, durch welche meine Anwaltsehre be— 
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ſudelt wird! Aber freilich, ich muß wohl glauben, daß Sie keine 
Empfindung für derartige Dinge haben, denn dieſer Mißbrauch 
meines Vertrauens iſt ja das Schlimmſte nicht, was Sie gethan 
haben.“ ö 

Mit entrüſteter Miene erhob ſich Dobriner von ſeinem Stuhl. 
„Ich muß doch bitten, Herr Doktor! Soll hier etwa die 
Generalprobe zu einer Strafgerichtsverhandlung abgehalten wer⸗ 
den?“ — 

„Vielleicht! Und Sie dürften triftigen Anlaß haben, mir dank⸗ 
bar zu ſein, wenn ich es nur bei dieſer Generalprobe bewenden 
laſſe!“ 

„Aber das iſt unerhört! Sie mißbrauchen die Rechte eines dis | 
terlichen Freundes und eines Mannes, dem ich für viele Gutthaten 
verpflichtet bin. Ich muß Sie in vollem Ernſte um eine nähere Er⸗ 
klärung bitten.“ 

„Ich denke nicht daran, ſie Ihnen vorzuenthalten. Sie haben ich | 
der Unterſchlagung einer Summe von 11,000 Mark ſchuldig gemacht, 
Herr Rechtsanwalt Dobriner.“ 

Der Doktor hatte ſeine Stimme nicht erhoben, während er 
die furchtbare Anklage gegen den Anderen ſchleuderte, und nicht 
der heilige Zorn des ſtrafenden Richters, ſondern vielmehr eine 
tiefe Bekümmerniß lag auf ſeinem Geſicht. Aber daneben war 
auf dieſem Geſicht auch etwas, das dem Augeſchuldigten ſchreck⸗ 
licher erſcheinen mußte, als der Ausdruck einer flammenden 
Entrüſtung. 

Wenigſtens war aus den blühenden Wangen des jungen 
Rechtsanwalts plötzlich alle Farbe gewichen, und ſein Verſuch, auch 
jetzt noch die Haltung eines unverdient in ſeiner Ehre gekränk⸗ 
ten Mannes zu bewahren, hätte keinen Menſchenkenner mehr zu täu⸗ 
ſchen vermocht. 

„Sie werden mir Rechenſchaft geben für dieſe Beſchimpfung, 
ſtammelte er. „Wo — wo ſind Ihre Beweiſe?“ 

„Hier“, erwiderte Doktor Arndt, indem er ein Fach ſeines Schreib⸗ 
tiſches öffnete und demſelben einige obenauf liegende Papiere entnahm. 
„Unſer Klient, der Graf Jeniſon in Wien, hat durch einen Zufall 
erfahren, daß der hieſige Kaufmann Geßler, welcher zur Zahlung von 
30,000 Mark an den Grafen rechtskräftig verurtheilt iſt, von dieſer 
Summe bereits vor mehr als zwei Monaten 11,000 Mark an uns 
gezahlt hat, während dem Grafen Jeniſon noch vor vierzehn Tagen 
dieſes unzweifelhaft von Ihrer Hand herrührende Schreiben zuging, 
in welchem Sie ihm mittheilten, daß Geßler gänzlich zahlungsunfähig 
ſei, und daß wir ihm, weil alle Zwangsmaßregeln ausſichtslos waren, 
auf ſeine Bitte eine weitere Friſt von ſechs Monaten gewährt hätten. 
In dem Glauben, daß es ſich hier nur um ein Mißverſtänduiß han⸗ 
deln könne, habe ich mich darauf mit Geßler in Verbindung 
geſetzt. Aber der Mann iſt bereit, zu beſchwören, daß er die 
11,000 Mark hier in Ihrem Bureau an Sie gezahlt hat, und die 
Ouittung, welche er mir vorlegte, trägt unverkennbar Ihre Schrift⸗ 
züge. Was können Sie mir darauf zu Ihrer Rechtfertigung erwi⸗ 
dern, Herr Dobriner?“ 

Ohne ſich von der Stelle zu rühren, doch mit feſt zuſammenge⸗ 
preßten Lippen und fieberhaft glänzenden Augen hatte der Beſchuldigte 
der Auseinanderſetzung des Doktors zugehört. Nun, da ſich die ern⸗ 
ften, klaren Augen mit ihrem ſchmerzlich anklagenden Blick wieder 
auf ihn richteten, warf er den Kopf in den Nacken und rief mit 
einem heiſeren Auflachen: „Eine regelrechte Unterſuchung alſo, die 
Sie da hinter meinem Rücken angeſtellt haben! Ich wußte bisher 
in der That nicht, daß ich unter Polizeiaufſicht ſtände. Was ich zu 
meiner Rechtfertigung zu ſagen habe? — Nun, vorausgeſetzt, daß die 
von Ihnen ermittelten angeblichen Thatſachen richtig ſind, was ich in 
dieſem Augenblicke weder beſtreiten, noch zugeben kann, jo habe ich 
mich einfach einer Vergeßlichkeit ſchuldig gemacht, die bei der Ueber⸗ 
laſt meiner Geſchäfte wohl zu verzeihen iſt. Vermuthlich hatte ich da⸗ 
mals keine Gelegenheit, die elftauſend Mark ſogleich dem Ahlers zu 
übergeben — ich werde ſie darum in irgend ein Fach meines Schrei⸗ 
tiſches gelegt und ihr Daſein ſpäter vergeſſen haben. Sollte Ihnen 
in Ihrer Praxis wirklich niemals etwas Aehnliches zugeſtoßen ſein, 
Herr Doktor!“ | 

„Nein! Aber ich bin gern bereit, Sie wegen meines unwür⸗ 
digen Verdachts um Vergebung zu bitten, wenn Sie mir den Beweis 
erbringen können, daß ich in meinen Schlüſſen zu voreilig geweſen ſei. 
Haben Sie die Summe damals in Ihren Schreibtiſch gelegt, ſo muß 
ſie ſich auch jetzt noch darin befinden. Es wird Ihnen alſo keine 
Schwierigkeiten machen, ſie mir innerhalb der nächſten fünf Minuten 
zu übergeben.“ 

Dobriner ſtieß etwas Unverftändliches zwiſchen den zus 
ſammengepreßten Zähnen hevor, und nach kurzem Zaudern 
wandte er ſich wirklich zum Gehen, wie wenn er dem Ver⸗ 
langen des Doktors Genüge thun wollte. Aber er hatte die Thür 
noch nicht erreicht, als er wieder Kehrt machte und mit einigem ra⸗ 
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den Führer und Retter gefunden hätte! 


ö nnn... 


ſchen Schritten hart vor Arndt hintrat. Der Ausdruck ſeines Ge⸗ 4 


ſichts hatte ſich vollſtändig verändert. An die Stelle des beleidigten 
Stolzes war eine Zerknirſchung eingetreten, und ſein hübſcher 
Kopf ſank demüthig wie unter der Laſt einer aufrichtigen Reue auf 
die Bruſt herab. k 

„Nein,“ ſagte er mit zitternder Stimme, jedem Anderen könnte 
ich vielleicht eine Komödie vorſpielen —. Ihnen nicht! Nicht einmal 
um den Preis meiner Rettung vermag ich Sie zu belügen. Ja, ich 
habe gethan, weſſen Sie mich anklagen, und wenn es Ihnen ange⸗ 
meſſen erſcheint, meine Handlungsweiſe mit einer jo harten Bezeich⸗ 
nung zu belegen, ſo habe ich jene elftauſend Mark in einer unſeligen 
Anwandlung von Schwäche und Verblendung wirklich — unter— 
ſchlagen.“ 

Es war, als ob er das letzte Wort nur mit ſchwerer Ueberwin— 


dung hätte über die Lippen bringen können, und wie gebrochen ſiel 


er nun in den nämlichen Stuhl, auf dem er vorhin mit ſo zuverſicht⸗ 
lichem Lächeln Platz genommen hatte. Der Doktor hatte ſein Geſicht 
von ihm abgewendet, aber ſeine Hand, welche die verhängnißvollen 
Schriftſtücke wieder an ihren vorigen Platz zurücklegte, zitterte merk 
lich. Minuten vergingen, ohne daß einer der beiden Männer das 
Schweigen gebrochen hätte. Dann ſagte Paul Dobriner leiſe und 
bittend: „Wollen Sie mir geſtatten, einige Worte zu meiner Ver— 
theidigung zu ſprechen?“ 

Doktor Arndt neigte bejahend das Haupt. „Thun Sie es im⸗ 
merhin,“ erwiderte er traurig. „Wie ſehr wünſchte ich, daß ich im 
Stande wäre, Sie freizuſprechen.“ 

Dobriner bemühte ſich, ſeine Hand zu ergreifen, und auch, 
als der Doktor dieſelbe zurückzog, klang es nicht wie gekränktes 
Selbſtbewußtſein, ſondern nur wie demüthige Zerknirſchung aus 


ſeinen halblaut und haſtig hervorgeſtoßenen Worten: „Ich danke 


Ihnen für dieſe Erlaubniß, denn ich nehme fie als einen Beweis, 


daß ich Ihr Herz noch nicht ganz verloren habe. Und glauben 


Sie mir: was auch immer an Vorwürfen Sie mir entgegenſchleu⸗ 


dern könnten, Sie würden für Ihren Zorn und Ihre Verachtung 


keinen vernichtenderen Ausdruck aufzutreiben im Stande ſein, als mein 
eigenes Gewiſſen ihn für meine ſchimpfliche Handlungsweiſe längſt 
gefunden hat. . 
Denn tauſendmal härter als das Bewußtſein meiner Unredlichkeit 
drückt mich die Erkenntniß des ſchändlichen Undanks, deſſen ich mich 
gegen Sie, meinem Wohlthäter, meinem Freund, meinem zweiten 
Vater, ſchuldig gemacht habe. Nein, nein,“ fuhr er eindringlicher 
fort, da Arndt eine ablehnende Bewegung machte, „wehren Sie es 
mir nicht, Sie mit dieſen Namen zu nennen, auf deren jeden Sie 
einen ſo vollbegründeten Anſpruch haben. Was war ich denn 
Beſſeres, als ein von der Straße aufgeleſenes Bettelkind, da Sie 
ſich meiner zuerſt annahmen! Auf welches Schickſal hätte ſich die 
völlig mittelloſe Waiſe, der Sohn des betrügeriſchen Bankerottirers 
und Selbſtmörders gefaßt machen müſſen, wenn er nicht in Ihnen 
Sie waren von Gerichts⸗ 
wegen zu meinem Vormund beſtellt, aber Sie thaten an mir viel 
tauſendmal mehr, als irgend ein Gericht von Ihnen verlangen durfte. 
Auf Ihre Koſten wurde ich gekleidet, ernährt und erzogen, auf Ihre 
Koſten vollendete ich meine Gymnaſialbildung und meine Univerſitäts⸗ 
ſtudien — Ihnen hatte ich Alles, Alles zu danken, und Ihre Güte 
endlich war es, welche mir den Weg erſchloß, auf dem ich faſt mühe⸗ 
los zu einer angeſehenen und bevorzugten Lebensſtellung emporſteigen 


durfte.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Ein Fall. Erſtes Mädel: „Mietze, vertrag” Dich 


man wieder mit Deinem Willem!“ 


Zweites Mädel: „Nee, der iſt mir zu tief gefallen, 
erſt hab' ich ihn im Herzen getragen und nun liegt er mir im 
Magen.“ ü 

— Welche Freude. Sonutagsjäger (zu einem Treiber, 
den er angeſchoſſen): „Wie heißen Sie!“ 

Treiber: „Kern.“ 

Sonntagsjäger (freudig): „Ah, da hab' ich ja 'n Kern⸗ 
ſchuß gethan!“ 

— Die Unſchuld vom Lande. Madame: 
Marie, warum halten Sie denn die Weckeruhr an?“ 

Dienſtmädchen: „Ach, Madame, das dämliche Ding 
macht ja Morgens immer ſolchen Radau, wenn ich im beſten Schlaf 
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liege. 


Aber, 


ur 
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Ilenaypon. 


